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Thaler pro Wispel bezeichnet. Es war ferner die ſonſt gewöhnliche deshalb auch nur auf den Eindruck berufen, den einzelne Milch⸗ 
Abnahme des Procentgehaltes mit der Jahreszeit nicht bemerkbar; händler davon mir mittheilten, daß dem wirklich ſo ſei.“ 


die letztgebrannten Kartoffeln ſtanden den erſigebrannten durchaus Inſoweit wie das Füttern d h ; f ; 
95 E + - n er 8 er Kühe gleichfalls zu dieſem Theile 
nicht nach; das Kali hatte alſo einen conſervirenden Einfluß geübt. bon der allgemeinen Darſtellung der Londoner Milchwirthſchaften 
Auf naſſen bemooften Wieſen zu 1½ Centner pro Morgen auf⸗ == ; : 34 2 
; 2, Ckr 2 gehört und jedenfalls iſt es der allerwichtigſte Theil davon, — 
gebracht, entfernte es das Moos, lockte die feinen Gräſer hervor und bleibt nur die eine Bemerkung, die nach dem bisher Geſagten von 
den Klee in ſelchen Maſſen, daß die Wieſe das Anſehen eines Klee: Erheblichkeit i 1 N 8 
Rades ge x a e Erheblichkeit iſt, noch anzuführen übrig, daß alles Futter, was den 
N es gewann und der Centner mehr gewonnenen Heues, auf die Kühen vorgelegt wird, in ſeiner Art untadelhaft und gut beſchaffen 
often der Kalidüngung repartirt, ſich auf 7 Sgr. Productionskoſten | rei 3 ; ; 
ſiellre. Das Kali Wi | { h fein und ſiets regelmäßig und pünktlich zur Stunde den Kühen ver⸗ 
. eführt > 151 8 Er iefen Ipeife bei feuchter Witterung abreicht werden muß. Schadhaftes Futter zeigt feine Wirkung nur 
zugeführt, theils wurde auch der eigenen Bodenfeuchtigkeit die Auf⸗ zu bald ganz von ſelbſt in der ſofort ſich verſchlechternden Qualität 
loſung und Zertheilung des Salzes überlaſſen. der Milch an, ebenſo wie jede Unregelmäßigkeit bei der Verabreichung 
Auf dem Kartoffellande wird es am beſten breitwürſig ausgefäet, des Futters oder auch jedwede ſonſtige Störung in der Behandlungs⸗ 
15 5 0 1 werden. er 11 5 e iſt es, ik bei fo ana et 15 Ge: e es ige = 
3 Kaliſalz als e Düngung nach dem Pflügen der Kämme in Verminderung in der Milchausbeute unfehlbar zur Folge hat. Die 
5 n ei an die Kartoffeln zu bingen (analog dem] bekannten ſchwediſchen Rüben, gleichwie die gewöhnüchen Turnips⸗ 
nochenmehl), wo es die Samenkartoffeln leicht verbrennt. rüben, ſchaden der Milch, jedenfalls müſſen ſie, wenn man ſie giebt, 
Die vorzüglichſten Reſultate auf Wieſen, Rüben, Buchweizen und den Kühen wenigſtens immer nur in kleinen Quantitäten und mit 
Lupinen hat die chlorfreie 54procentige ſchwefelſaure Kalimagneſia anderem Futer dermiſcht oder, was freilich noch zweckmäßiger iſt, zu 
gemiſcht mit Superphosphat ergeben. Was den Werth derſelben einem heißen Brei gekocht vorgelegt werden. Hierbei hat man nun 
im Vergleich zu billigeren Kaliſalzen betrifft, fo find für uns die ſebr auch noch Verſuche damit gemacht, Salpeter in das Waſſer hinzu⸗ 
günſtigen Wirkungen der ſchwefelſauren Kalimagneſia im Vereine zunehmen, mit welchem die Gefäße gereinigt werden, und danach auch 
mit den verhälinißmäßig niedrigen Transportkoſten beſtimmend, dal: noch eine Kleinigkeit davon mit der Milch ſelbſt, wenn fie voll ges 4 
ſelbe Salz wieder anzuwenden. füllt find, dazu zu thun, um jeden nachtheiligen u. auf dieſe 
: ; ; ; Weiſe zu befeitigen. Ich habe, fo fährt Mr. Morton fort, Kohl 
Einen ferneren intereſſanten Bericht verdanken wir Herrn Leh⸗ Monate lang wohl an über hundert Kühe gegeben, ohne daß dabei 


mann, Adminiſtrator zu Wieditz. Genannter Herr ſchreibt: Nach⸗ ; : f 9 
1 > > 5 onderlich darauf geachtet worden wäre, die verfault verdor⸗ 
dem in den Jahren 1864, 1865 und 1886. Rerſelbſt mit beſtem Vena a 1 den Krippen der m zu entformen. und 


Erfolge Düngeproben ſowohl mit der reinen e See Kali- u ; : 5 daraus wahrgenommen. 
magneſia, als auch mit dem caleinirten Kainit Ihrer Fabrik auf Klee, 10 feli dieb des Sn e ane wenn daſſelbe irgend 
Kartoffeln und Wieſen gemacht waren, wurde in Folge der damit) ie ein Aroma enthält, welches ſich der Milch mittheilen könnte, wie 
tegelmähig ene nünftinen Meislt@strjes Sauer al EigimeT HE Fam eee. Ana Arte- und ficherde Mittel, um ER Tadel - 
würdigte Düngemittel im Frühjahr 1867 im großen Nahkäde lich zu machen. Obwohl ich aber doch weit Aber 60 Kuthſtälle in * 
gewandt und — umgekehrt als früher T nur kleine Pareellen be: | vondon und der Umgebung durchwandert habe, iſt mir doch keine 

bufs Vergleiches ohne Kali beſtellt. Die nach genauer Maß- und Wirthſchaft darunter vorgekommen, wo das Kuhfutter gedämpft oder 
Gewichtsbeſtimmung feſtgeſtellten Reſultate find folgende: Wieſen: gekocht worden wäre, mit einziger Ausnahme des Dau co ckſchen 

a. Schwarzboden, moorgründig feucht, 1½ Cir. Kaliſalh pro Mor- (Etabliſſements in Brompton, und auch hier wird das Dämpfen nur 

gen, Heuertrag 22 Ctr.; auf ungedüngtem Lande 13 ½ Ctr.; —| jur Bereitung von einem Gerſtentrank angewendet, welcher über das 

b. feuchter Lehmboden, 1¼ Ctr. Kaliſalz pro Morgen, Heuertrag | ungekochte Futter, wie Heu, Spreu oder die Malzabgänge, gegoſſen 

21½ Ctr. pro Morgen; auf ungedüngtem Lande 15 ½ Ctr. Die⸗ zu werden pflegt. . 
FVCCCVVVCVV ARE Ganzen um 20 br. Allein derjenige Punkt, welcher vor allen anderen, ſoweit meine 


F 5 f Erfahrung ſich erſtreckt hat, auf die Süße von der Milch den aller⸗ 
Kartoffeln: a. Moorgründer, etwas lehmiger Boden, 1½¼ Cir.] wichtigſten Einfluß ausübt, das iſt jedenfalls der, daß das den Kühen 
Kaliſalz pro Morgen; Ernte 120 Berliner Scheffel; auf-ungedünge vorgeſezte Waſſer rein und gut i. In einem von den Kubflällen 
tem Lande 99 Scheſſel; — b. ſandiger Lehmboden, 1¾ Ctr. Kalt- auf der Lodge Farm war die Grube zur Aufnahme der Malzab⸗ 
falz pro Morgen, Ernte 95 Berliner Scyefiel, auf ungedüngtem Lande gänge, welche groß genug war, um den Bedarf für 2 bis 3 Tage 
86 Scheffel; — e. Sandboden, 1 Ctr. Kaliſal pro Morgen (dem aufzunehmen, ſofern er eben nur feſt eingeſtamoft worden war, nicht 
Dünger beigemiſcht), Ernte 75 Berliner Scheffel, auf Land ohne waſſerdicht gebaut worden, und der Abfluß von dieſen ſchalen Ab⸗ 
Kall 67 Scheſſel Klee. Lehmboden, 1è Cir Kalifalz pr. Morgen, gängen hatte den Brunnen verdorben, der in einiger Entfernung von 
Ertrag (grün) 100 Ctr., auf demſelben Boden ohne Kali 62 Ctr. der Grube (bei kieſigem Untergrunde) ſich befand und aus welchem 
5 Wenn nun aus allen dieſen Erfahrungen hervorgeht, daß die die Kühe ihr Waſſer erhielten. Die Folge davon war, daß die Milch 
Zuführung alkaliſcher Dungſioffe eine lebhafte Vermehrung der Er: mehrere Tage hindurch in hohem Maße verſchlechtert war, bis es 
träge zur Folge hatte, andererſeits aber eine wenn auch langſame, gelang, die eigentliche Urſache dieſes Uebelſtandes zu entdecken. 
doch ſtetige Abnahme derſelben gerade bei den wichtigſten unſerer Es kommt dann auch noch ein wichtiger Punkt in Erwägung, 
Culturgewächſe leider nur zu deutlich iſt, ſo kann es nur eine Frage der nämlich, daß jedesmal das Verhältniß des weichen und ſaftreichen 
der Zeit ſein, wenn der Gebrauch mineraliſcher Düngemit el zur] Trockenfutters mit Rückſicht auf die Beſchaffenheit des Düngers von 
allgemeinen Anwendung gelangt, ſellen nicht unſere jegt noch blühen: den Kühen geregelt werden muß. Denn jo wie eine Kuh üderhaupft 
| ſchreiben mitgetheilt wird, discret benutzen und nichts in die Oeffent⸗ e 95 r der Alten an dem an Verſtopfung leidet, verliert ſie auch jedesmal alsbald ihre Milch 
lichkeit bringen werde, was nicht in dieſelbe gehört, und daß ich 4 g ent en Schließlich bedarf es wohl kaum noch eines Wortes, daß eine 
unter allen Umfländen mir in der Benutzung für die Oeffentlichkeit — . jise und ſanfte Behandlung der Kühe ein eben ſo wichtiger Punkt 
auferlegte Schranken reſpectiren werde. Es kommt ja nur darauf : noch iſt, wie denn eine recht geräumige Zwiſchenpauſe von abſoluter 
| an, einmal für die Ausſaat eine die verſchiedenen gang und V 1 h z u ch 1 os 5 e dem nachherigen Melken Helge 
äben Drills berückſichtigende „richtige“ Tabelle aufftellen zu koͤnnen ; ; : auf die Vermehrung der Milchausbeute einwirkt; je weniger die 
55 dann auf die Fabrikation 3 Drils die Einwirkung zu ge⸗ Die Milchwirthſchaften Londons. Thiere alſo in dieſer Zwiſchenzeit geſtoͤrt werden, je beſſer iſt es für 
winnen zu ſuchen, erkannte Mängel zu beſeitigen, und endlich dieſes BR 
| ſchon heute für die Landwirthſchaft unentbehrliche Werkzeug, den Nach dieſer ſpeciellen Darſtellung der einzelnen Milchwirthſchaften 
| Drill, immer mehr verbreiten zu helfen dadurch, daß man die Wege giebt der Berichterſtalter J. C. Morton ſeinen Geſammteindruck in 
findet und ebnet, ihn immer billiger und practiſcher herzu- folgenden Betrachtungen und Bemerkungen wieder. 


ſtellen. i i Auf 
: „„Ich bin doch zu der Meinung gekommen, ſo äußert er ſich, daß 
Glogau, den 16. October 1868. Carl den Schmidt die Brennerei⸗Malzſchlempe (in London wird nur Getreide gebrannt), 
x wenngleich ſie eine große Fre von freilich nur dürftiger Milch 
> 2 1 produciren läßt, gleichwohl keineswegs ein allgemein gebräuchlicher 
Die Kaliſalzlage. zu Sta furt und die heutige Futterartikel in den Londoner Milchwirthſchaften iſt. 92 Ruf von 
ö andwirthſchaft. ihr als ein ſchwaches Futterungsmittel mag indeſſen wohl verhindert 
Von Ed. Uhlenhuth. 7 haben, daß man mir die Verwendung derſelben in den einzelnen 
0 (Fortjegung und Schluß.) N Wirthſchaften offen eingeſtand. Trotzdem iſt es meine feſte Leber: 
f Aehnlich wie der vorhergehende lautet ein Bericht aus Naß- zeugung, daß nichts nachhaltiger die Milchſecretion anregt, als gerade 
b gräbchen in der ſächſiſchen Oberlauſis. Herr Victor Swoboda dieſe Brenntrei⸗Malzſchlempe, und wofern fie nur friſch und gleich⸗ 
5 berichtet von dort Folgendes: Das Salz will mit einiger Obacht] zeitig mit anderem ſubſtanziellen Fuſter gegeben wird, kann eigent⸗ 
verwendet werden; wo es in zu großen Mengen (3 Gentner pro lich auch gegen die Verwendung derſelben ſchließlich nichts eingewendet 
Morgen) beſonders auf hochliegenden, an ſich der Trockenheit aus- werden. Nur einen allerdings beachtenswerthen Einwand pflegt man 
geſetzten Wieſen oder leichten Aeckern geſtreut wird, war die Wirkung bisweilen gerade gegen dieſes Futter geltend zu machen, der übri⸗ 
geredezu eine nachtheilige. . g gens, wenn auch nur im minderen Grade, doch auch für die Brau⸗ 

g Für die Kartoffeln konnte die quantitative Wirkung anderer hin⸗ malzabgänge gilt, daß nämlich die durch die Fütterung damit erzielte 5 

zugetretener, Umſtände halber nicht genau ermittelt werden; qualitativ Milch immer ſofort verbraucht werden muß, weil ſie ſich eben gar Hier möge noch auch die Notiz ihre Stelle finden, daß in den 
f zeichneten ſich die mit ſchwefelſaurer Kalimagneſia gedüngten Kartoffeln nicht hält und erheblich ſchneller gerinnt, als die Milch von mit Londoner Kuhfälen die rauh chauſſirten Fußböden vermittelſt des 
vor den anderen durch eine Mehrausbeute von 1½¼, 1½, ja 1% Gras gefütterten Kühen. Ich kenne zwar keinen directen zur Er: Beſens und des Spatens täglich gereinigt und die Unrathhaufen in 
ü Procent aus, was einen Mehrgewinn von 3 ½ reſp. 4 und 4, Umittelung dieſes Umſtandes gemachten Verſuch und ich muß mich eine beſondere Düngergrube hineingeſchafft werden, welche leztere 
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Ackerbau. 
Sechs Fragen, die Drills angehend. 


Bei der großen Verbreitung, welche das Säen mittelſt der Drills 
bereits gefunden hat, habe ich oft Veranlaſſung erhalten, Anfragen 
in Bezug auf die Ausſaalsverbältniſſe und die Quanta, welche die 

einzelnen Stellvorrichtungen bei verſchiedenen Saatkörnern ausſäen, 
zu beantworten. Vor einigen Jahren, als die Anfertigung von 
Drills noch auf wenige nach demſelben Syſtem arbeitende Werk: 
ſtätten beſchränkt war, konnte man dieſe Anfrage annähernd richtig 
beantworten, zur Zeit aber weichen die Drills ſchon ſehr in der 
Conſtruction ab. Und doch it es für jeden Landwirth wünſchens⸗ 
werih, ſofort ſich über die Ausſaatverhaͤltniſſe in ſicherer Weiſe br: 
lehren zu tonnen, wenn er zur Anſchaffung eines Drills geſchritten iſt. 
* Ich habe daher mich. angeſchickt, eine ſolche Tabelle für ver: 
r ſchiedene Drills zuſammenzuſtellen. Um nun vie zadelle, weiche 
ich ſeiner Zeit auch on dieſer Stelle veröffentlichen und zum Ge⸗ 
meingut aller Landwirthe machen werde (dies bezieht ſich auf 
alle landwirthſchaftlichen Zeitungen, welche dieſen Aufruf nachzudrucken 
die Güte haben werden und welche ich auch die Tabelle ſeiner Zeit 
ihren Leſern zu bringen in die Lage ſetzen werde, wenn ſie mir das 
den Aufruf enthaltende Blatt unter Kreuzband zuſenden), annähernd 
richtig anfertigen zu können, richte ich an alle Landwirthe, welche be⸗ 
reits in den letzten Jahren mit Drills geſäet haben, das Erſuchen, 
mir brieflidh und in Bälde gefälligſt folgende Fragen zu beant⸗ 
worten: 
1) Aus welcher Fabrik beziehen Sie den Drill? 
2) Welches Gewicht, welche Spurweite, welche Anzahl Söͤeſchare 
hat derſelbe und nach welchem Syſtem iſt er conſtruirt? 
3) Mittelſt welcher Vorrichtung wird das Saatquantum regulirt? 
4) Welche Quanta und bei welcher Stellung ſäeten Sie pro Mor⸗ 
gen Weizen, Roggen, Gerſte u. ſ. we 
| 5) Was finden Sie an dem von Ihnen benutzten Drill practiſch, 
| in welchen Vorrichtungen würden Sie Aenderungen angebracht 
wünſchen und worin müßten dieſelben nach Ihren Erfahrungen 
beſtehen? 
6) Was koſtet Ihr Drill loco Ihres Gutes? f s 
Es bedarf wohl keiner Verſicherung und nur, um eine recht reich⸗ 
haltige Beantwortung dieſer ſechs wichtigen Fragen von recht vielen 
Seiten — aber von Landwirthen zu erhalten, will ich fie ausdrück⸗ 
lich geben, daß ich Alles, was mir in den betreffenden Antwort⸗ 


— 


die Milcheinnahme. 

Einer von den Umſtänden, welche den Fremden beim Eintritt in 
einen Londoner Kuhſtall während des Winters am meiſten über⸗ 
raſchen, iſt die außerordentlich große Wärme, in der die Thiere in 
den Ställen gehalten werden. Indeß eine lange Erfahrung hat be⸗ 
wieſen, daß auch dieſer Umſtand von erheblichem Cinflufle auf die 
Milchergiebigkeit der Kühe iſt. Dabei ſtehen die Thiere ſehr dicht 
aneinander, je eine auf je 30 bis 36 Quadratfuß, und es ſind dazu 
die Fenſter beſtändig geſchloſſen und mit Matten verhängt und keine 
durchgehende Zugluft wird zugelaſſen. 

Intereſſant bleibt es dabei, wie äußerſt wenig Streu oder andere 
Unterlagen in den Londoner Kubftällen verwendet werden. Ja, ich 
bin in mehreren großen Milchwirthſchaften in der weiteren Umgebung 
von London geweſen, wo man überhaupt gar keine Streu den Kühen 
giebt. Dabei Nehen dort die Thiere dermaßen dicht aneinander, daß 
ſie ſich gar nicht quer zu ſtellen vermögen und auf dieſe Weiſe ge⸗ 
ſchieht es denn ganz natürlich, daß der Miſt und der Urin von den 
Kühen hinten in die Abflußrinnen hineinfallt, aus denen ſie zwei bis 
drei Mal am Tage weggeſchafft werden, und ihre Lagerſtätte, ein 
von Erde feſtgeſtampfter Fußboden, bleibt auf dieſe Weiſe rein. 


* 


nach den Vorſchriften der Londoner Geſundheitspolizei in beſtimmten 
Zeitperioden ausgetragen werden muß. Die Rinnen endlich werden 
in den gut im Stande gehaltenen Wirthſchaften mittelſt Eimern mit 
Waſſer rein gewaſchen. Be 5 


— . — U K— 
Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die Lungenwürmerſeuche bei Lämmern. 

Vom Thierarzt Haſelbach 

Nach dem fo trockenen Sommer dieſes Jahres und der theil⸗ 
weiſe ſehr mageren Schafhutung dürfte vorausſichtlich im kommen⸗ 
den Winter und beginnenden Frühjahre die Lungenwürmerſeuche unter 
den Lämmern wieder ihre verheerende Werkſtatt aufſchlagen, weshalb 
es von Intereſſe für die Schafheerdenbeſitzer ſein dürfte, etwas 
Näheres über dieſe Krankheit zu erfahren. | 

In den Veräſtelungen der Luftröhre, Bronchien genannt, findet 
ſich bei dieſem Leiden ein Fadenwurm (Luftröhrenkratzer) in großen 
Maſſen ein, wodurch die Auskleidung der Bronchien, nämlich deren 
Schleimhaut, ſtark gereizt wird und vorzugsweiſe heftiges Huſten der 
Patienten zur Folge hat. — Am meiſten werden Lämmer, vom 


Sauglamm bis zum Jäprlinge von der Krankheit befallen und rafft 


manches Frühjahr große Maſſen von Lämmern durch dieſes Leiden 
hinweg, wodurch der Schafzucht beträchtlicher Schaden zugefügt wird. 

Da der Verlauf dieſer Schafkrankheit ſtets ein ſchleichender iſt 
und das Leiden ſchon im Keime erſtickt werden muß, will man große 
Verluſte abwenden, ſo iſt es ſehr zu empfehlen, daß auf die Lämmer 
ſtets ein beſonderes Augenmerk gerichtet fein muß und ſoll im Nach⸗ 
folgenden etwas über die Erſcheinungen an derartig kranken Läm⸗ 
mern geſagt werden. 

Mattigkeit und Traurigkeit find die erſten Symptome und fchlei: 
chen die kranken Lämmer mit geſenktem Kopfe herum; ſie leiſten beim Er⸗ 
greifen keinen Widerſtand; Sauglämmer ſaugen wenig und ſtets 
matt. Als zweite Erſcheinung wird ein ſpeciſiſch heiſerer und trock— 
ner Huſten hörbar. Unterſucht man ein ſolches Lamm näher, fo 
zeigt ſich die Augenbindehaut wäſſrig aufgelockert und von mehr 
weißer Farbe, da das natürliche Roſaroth nicht mehr vorhanden iſt. 


Die undurchſichtige, ſonſt weiße Hornhaut, ſchillert in's ſchwach Bläu⸗ 


geraumer Zeit iſt es der 


worden iſt, iſt die Verabreichung von inneren Medieamenten zur 


liche und die Augenpupille iſt in jedem Falle (wie bei allen Wurm⸗ 
leiden) ſtark erweitert. Die Maul: und Naſenſchleimhaut hat ihre 
ſonſt ſchoͤn roſarothe Färbung ebenfalls verloren und erſcheint bleich. 
Im weiteren Verlauf der Krankheit wird der Huſſen immer 
ſtärker, die Thiere werden ſchwächer und nicht ſelten werden beim 
Huſten Knäule von Lungenwürmern, mit Schleim vermengt, aus 
Maul und Naſe geworfen, die man auf der Streu auffinden kann. 
Je mehr die Erſchöpfung zunimmt, deſto ſtarrer wird das Auge; 
die Freßluſt hört faſt ganz auf, der Huſten wird immer öfterer und 
heftiger, das Athmen erſchwerter und unter Steigerung dieſer Er⸗ 
ſcheinungen, zu denen ſich oft noch ein colliquativer Durchfall ge⸗ 
ſellt, tritt der Tod ein und beendet ein ſo qualvolles Leiden, wel⸗ 
ches monatelang die armen Thiere gequält hat. 
Außer beim Schafe kommt dieſes Schmarotzerthier, welches das 
Felven-norırfadt (Strongylus Filaria) auch beim Kalbe vor. Beim 
Schweine iſt es ver Palliſadenwurm (Strongylus paradoxis), wel- 
cher in der Luftröhre zu ſunden iſt. 
i Längere Zeit blieb es der Wiſſenſchaſt unklar, auf welche Weiſe 
dieſe Parasiten in die der Aena der uftröhre kämen jedoch feit 
Ziſſenſchaft gelungen, nachzuweiſen, daß 
die Eier reſp. ſchon die Brut, welche ſich beide vermöge ihrer Klein: 
heit in der Luft bewegen, durch's Einathmen in die Luftröhre kom⸗ 
men, um dort ſich weiter zu vermehren. Ob dieſer Fadenwurm 
noch Metamorphoſen durchmacht, iſt bis jetzt noch nicht bekannt, 
dürfte aber wohl angenommen werden. ; 
Daß dieſe Würmer, durch die Luftwege in den Körper einge⸗ 
führt, auch mithin auf keinem andern Wege aus dem Körper ge: 
bracht werden können, liegt auf der Hand. Mithin mag auch das 
Publikum ſelbſt richten, was von dem ſo üblichen faßweiſe Verab⸗ 
reichen von inneren Medicamenten zu halten iſt. 
Seitdem die Lupine von der Landwirthſchaſt aufgenommen 


Ueber land- und volkswirthſchaftliche Zuftände im Groß: 
herzogthum Poſen. 
Von Fiedler. 
Fortſetzung.) 
Was namentlich den eingewanderten Schleſier in mancher Be— 
ziehung im Anfange unangenehm berührt, find die Arbeiterverhält: 


niſſe in dieſer Provinz, welche fo große Gegenfäge im Verhältniß 


derer zu Schleſien darbieten, daß auf Grund derſelben Mancher die⸗ 
ſem Lande den Rücken zugekehrt hat, weil er ſich von der heimiſchen 
altgewöhnten Weiſe nicht glaubte trennen zu können. 

Die arbeitende Claſſe bei einer größeren Gutswirthſchaft daſelbſt 


zerfällt erſtens in die eigentlichen Dienſtboten, welche ſpeciell mit der 


— 


Pflege und Wartung des Viehes betraut ſind, zweitens in ſogenannte 
Kommorniks, welche außerhalb des Gehöftes, entweder in einzelner 


Häuſern oder zu zwei und mehr Familien in einem Haufe zuſammen⸗ 
wohnen, drittens in freie Arbeiter oder Tagelöhner, welche je nach 
Bedürfniß, entweder das ganze Jahr hindurch oder nur zeitweiſe 


Beſchaftigung finden; en dieſe ſchließen ſich noch die Kinder der Dorf- 
einwohner an, welche namentlich bei der Kartoffelernte, Heuarbeit 


und ſonſtigen für fie ſich eignenden Arbeiten beſchaftigt werden. 


Was nun das Dienſtgeſinde ſelbſt anbelangt, ſo zerfällt ſolches 


wiederum in verheirathetes und unverheirathetes; das erſtere wie 


das letztere erhält fait dieſelben baaren Lohnſätze, wie ſolche in Schle⸗ 
fien im Allgemeinen üblich find, auch das Nakutal⸗Depulat und die 
Beſpeiſung dürfte ſich in beiden Provinzen ziemlich gleichſtellen. 

Nun kommt der Punkt des Anſtoßes, nämlich daß jeder verhei⸗ 
rathete Dienſtbote noch eine Kuh und Schweine zu halten berech⸗ 
tigt iſt. Daſſelbe Verhältniß findet auch bei den Kommorniks ſtatt. 
In Folge dieſer ausgedehnten Viehhaltung iſt das Weib in ihrer 
Haͤuslichkeit mit Arbeit fo in Anſpruch genommen, daß es als ar: 


beitende Kraft für die Gutswirthſchaft gänzlich verloren geht. Dieſem 


Uebeldande iſt indeſſen in der Weiſe begegnet worden, daß dieſe 
Kommorniks verpflichtet find, eine Magd zu halten, welche gegen 
ein beſtimmtes Tagelohn zur Arbeit kommen muß. 


Um nun dieſe Menge Deputatvieh zu ernähren und den Eigen⸗ 


thümern deſſelben das erforderliche Winterfutter zu verſchaffen, er: 


halten dieſelben zu Kartoffeln, Rüben ꝛc. eine Fläche Landes fertig 
beſtellt und zugerichtet, welche ſich auf 2 bis 3 Morgen, je nach 
Qualität des Bodens, beläuft. Nächſidem erhalten dieſe Arbeiter im 


Winter für ihr Vieh noch Häckſel und das nöthige Streumaterial. 


75 entſtandene Dünger fliegt ſelbſtoerſtändlich den herrſchaftlichen 
eldern wieder zu. Als Sommerfutter wird dieſen Kühen eine oft 
recht dürftige Weide eingeräumt und wohl auch noch ein Hirt gehalten. 


— 
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Verdauungsſtärkung überflüſſig, denn das ſpecifiſche „Bitter“ der 
Lupine iſt durch Nichts zu erſetzen. 

Von einer eigentlichen, rationellen Behandlung bei Lungenwür⸗ 
mern kann nur im Beginn des Leidens Erfolg erwartet werden, 
weshalb es nicht genug empfohlen werden kann, auf Lämmerheerden 
ein ſcharfes Augenmerk zu richten und im Falle Verdacht auf das 
erwähnte Leiden vorliegt, jedem Quackſalber die Stallthüre zu ver⸗ 
ſchließen und Hülfe bei einem Sachverſtändigen zu ſuchen. 

Hauptſache bleibt eine kräftige Stallfutterung, wobei Lupine 
(natürlich nie im Uebermaß) die Hauptrolle ſpielt. 

Um die Lungenwürmer aus der Bronchien zu vertreiben, leiſten 
Theerräucherungen ſtets die beſten Dienſte, doch dürfen dieſelben nur 
nach Verordnung von Fachmännern angewandt werden. 

Die erwähnten Räucherungen veranlaſſen die theilweiſe Tödtung 
des Wurmes in Folge des Empyreumas und reizen gleichzeitig das 
Lamm zu ſtärkerem Huſten, wodurch die Würmer in bedeutenden 
Maſſen ausgeworfen werden und in den meiſten Fällen Heilung 
erfolgt. 


Nationalökonomie und Statiſtik. 
Genoſſenſchaftsweſen. 


Der ſchleſiſche landwirthſchaftliche Central⸗Verein hat in richtiger 
Erkenntniß und Würdigung der unter den ſchleſiſchen Landwirthen 
immer mehr in den Vordergrund tretenden brennenden Frage: „Be— 
ſeitigung der Creditnoth“ in feiner letzten Sitzung die Wahl 
einer ſtändigen Commiſſion für das landwirthſchaftliche Credit: und 
Genoſſenſchaftsweſen vorgenommen, welche aus je zwei Collegial— 
Mitgliedern Ober-, Mittel- und Niederſchleſiens zuſammengeſetzt iſt 
und von dem ehemaligen Landwirthſchaftsminiſter und in deſſen Ver: 
tretung von dem Reichstagsabgeordneten Landrat) Dr. Frieden: 
thal geleitet wird. Es wird hierdurch beabſichtigt, die ſegensreichen 
Folgen des Genoſſenſchaftsweſens auch der ſchleſiſchen Landbevoͤlkerung 
zu Gute kommen zu laſſen und der bezüglichen Bewegung in allen 
landwirthſchaftlichen Kreiſen mit Erfolg Eingang zu verſchaffen. 

Im Namen dieſer Commiſſion hat deren Vorſtand den in Nr. 
34 unſerer Zeitung veröffentlichten Aufruf an die landwirthſchaftlichen 
Vereine erlaſſen, welche für ſich Commiſſionen zur Förderung des 
Genoſſenſchaftsweſens bilden und für daſſelbe wirkſam ſein ſollen, da 
füglich die Commiſſion des Central⸗Vereins nur durch Organe, die 
über ganz Schleſien verbreitet find und deren ſpecifiſche Function die 
Förderung und Realiſirung von Genoſſenſchaften it, belebend und 
anregend wirken kann. So ſoll zunächſt das Augenmerk auf die 
wichtigſte Art derſelben — auf die Bildung von Credit⸗Vereinen — 
gerichtet werden. Dieſe ſollen nach dem Wortlaute des Aufrufes 
verhältnißmäßig am leichteſten zu gründen ſein, weil ſie das wich⸗ 
tigſte Bedürfniß nach Betriebscapital befriedigen und deshalb am 
leichteſten Anhänger und Freunde der Sache zuführen. Für letzteren 
Zweck ſoll ein Promemoria den landwirthſchaftlichen Vereinen über 
Gründung von Creditvereinen übergeben werden, welchem ein Normal⸗ 
Statut beigefügt wird, enthaltend die Grundſätze, nach welchen bei 
Gründung von Genoſſenſchaften vorgegangen werden ſoll. So wird 
durch Subcommiſſtonen die Provinz mit einem Netz landwirthſchaft— 
licher Genoſſenſchaften umſpannt und durch den Central-Verein ein 
würdiger Mittelpunkt für daſſelbe geſchaffen. — Die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine werden gchetemt die Commiſſion in ihren Beſtrebun⸗ 
gen zu unterſtützen. 2 

Wir haben den Inhalt dieſes Aufrufs recapitulirt, um daran 
weitere Betrachtungen zu knüpfen. Denn es iſt ſo recht eigentlich die 
Aufgabe einer landwirlihſchaftlichen Zeitung, einen Meinungsaustauſch 
über die Löſung einer fo tief in alle landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
eingreifenden Frage, wie es die vorliegende iſt, herbeizuführen, und 
wenn ſie die dafür ergriffenen Wege als richtig befindet, die Bahn 
mit ebenen zu helfen. — Und fo müſſen wir zunächſt unſere Be: 
friedigung darüber ausſprechen, daß der Central⸗Verein in dieſer 
Frage die Initiative ergriffen und ſomit ein äußeres Zeichen feines 
Strebens gegeben hat, an eine fo höͤchſt fubtile und ſchwierig zu 
löſende Aufgabe heranzutreten. 

Ob man die Wahl des Vorfigenvden dieſer Commiſſton als eine 


Auf Gütern von 2 bis 3000 Morgen beträgt die Anzahl dieſer 
Kühe oft 25 bis 30 Stück. Daß ſolche Verhoͤltniſſe zu vielfachen 
Diebereien an Futter Veranlaſſung geben, iſt leicht einzuſehen und 
dort am ſchlimmſten, wo jeder Dienſtarbeiter an feiner Wohnung die 
Stallung hat und ſomit jede Controle ſeitens des Beamten ſehr er— 


ſchwert wird. — Beſſer iſt es da, wo dieſer Viehſtand ſich in einem bleibt für dieſelben, 


gemeinſchaftlichen Stalle befindet, daher eine genauere Controle gegen 
derlei Ausſchreitungen moglich iſt. 

In Folge dieſer Viehhaltung ſteht ſich ein ſolcher Arbeiter un- 
gleich ‚höher, beſſer und ſicherer als wie in Schleſien, woſelbſt eine 
ſolche Viehhaltung beim Geſinde nicht ſtattfindet. Dadurch iſt die 
Lebensweiſe dieſer Arbeiterclaſſe eine Fräftigere wie anderwärts, wo 
ſolche Verhältniſſe nicht beſtehen. 

Wenn nun auch dieſen Arbeitern ſchon mehrſeitige Anerbietungen 
gemacht wurden, ihnen dieſe Natural⸗Emolumente durch baares Geld 
zu vergüten, fo find dieſe Abänderungen nur in wenigen Fällen durch— 
zuſetzen geweſen, fo daß vorläufig dieſer Uebelſtand noch fo lange 
wird ertragen werden müſſen, bis das Arbeitsangebot das Arbeits: 
bedürfniß überſtiegen haben wird. 

Nach dem jetzigen Culturzuſtande der polniſchen Arbeiterclaſſe ift 
es ſogar wünſchenswerth, daß ein ſolches Verhältniß fortbeſtehen 
bleibe, weil das baare Geld in den Händen dieſer Leute zu leicht 
Veranlaſſung giebt, damit weniger gut hauszuhalten, ſo daß in die⸗ 
ſem Falle weit eher Nahrungsſorgen eintreten würden, als bei der 
Naturalbelöhnung, die ihnen direct die erſten Lebensbedürfniſſe für 
ihre Familie liefert. Unter ſolchen Umſtänden ſieht man den polni— 
ſchen Arbeiter ſehr wohl genährt und kräftig. 

Eme eigenthümliche Erſcheinung gewähren die früher eingewan- 
derten deutſchen, ackerbautreibenden Familien. Meiſtentheils haben 
deren Vorfahren bei ihrer Einwanderung ſogenannte Hauländereien 
erworben. Es waren dies theils abgeholzte Waldflächen, theils noch 
mit Holz beſtandene, welche von ihnen cultivirt wurden. 

Da der Boden gewöhnlich von guter Beſchaffenheit war und ihm, 
wie dies bei Neuländereien ſiets der Fall iſt, eine große natürliche 
Tragfähigkeit inne wohnt, ſo kamen dieſe thätigen Anſiedler in einen 
gewiſſen Wohlſtand. Allein, wie das ſo zu gehen pflegt, die Nach⸗ 
kommen erhielten durch Theilung beſchränktere Flachen oder aber 
mußten ſich auf Tagelohnarbeit beſchränken und auch wohl einen 
Dienſt auſſuchen, fo daß die dritte Generation nun ganz poloniſirt 
erſcheint und nur der deutſche Name noch an ihre einſtige Abkunft 
erinnert. Man kann aber die traurige Erſcheinung nicht wegleugnen, 
daß in dieſen Verhältniffen der Deutſche feine guten Eigenſchaften 
als ſolcher ganz und gar verloren, fo daß dieſe deuiſchen Abkömm⸗ 
linge nicht gern in Dienſte genommen werden. 


glückliche bezeichnen darf, das wollen wir hierbei hingeſtellt ſein laſſen. 
Eine wunderbare Fügung des Geſchickes ift es jedenfalls, daß gerade 
derjenige Mann, welcher der erſten zu bildenden Genoſſenſchaft, der 
ſchleſiſchen Drainage⸗Geſellſchaft, als Landbauminiſter einen fo uns 
heilvollen Widerſtand entgegengeſtellt hat, indem er die Drainage als 
eine Melioration von zweifelhaftem Erfolge bezeichnete, gegenwärtig 
für Verbreitung des Genoſſenſchaftsweſens wirkſam fein fol! 

Der Bollmann'ſche Aufſatz: „Das Geld, die Landſchaft und die 
Genoſſenſchaft“ hat in ſcharfen Zügen den gegenwärtigen Standpunkt 
der Creditfrage und das Weſen der Genoſſenſchaft wiedergegeben, 
und dadurch es klar gelegt, worauf es hauptſächlich bei Bildung länd⸗ 
licher Genoſſenſchaften ankommt. — Nun exiſtiren gegenwärtig aber 
ſchon ländliche Credit-Vereine, die nach Schulze-⸗Delitzſch'ſchem Prin⸗ 
eip eingerichtet find und bei ſehr ſparſamer, ja muſterhafter Verwal: 
tung bereits mehrere Jahre hindurch proſperiren. — Dieſe haben 
ein ähnliches Programm, wie die ſtändigen Genoſſenſchaften adop- 


tirt und die Reſultate ihrer Geſchäftsführung veröffentlicht, fo daß 


ihre Thätigkeit in den fernſten ländlichen Kreiſen bekannt geworden 
it. Und dennoch, fo einfach und leicht die Bildung derartiger Ge: 
noſſenſchaften iſt, finden ſolche nun einmal nur äußerſt ſchwer Ein⸗ 
gang unter den Landwirthen. Dies hat ſeinen einfachen Grund in 
dem geringen Zuſammenhang der Landwirthe unter ſich und in dem 
mangelhaften Vertrauen, welches ſie gegenſeitig zu den Reſultaten 
ihrer Wirthſchaft haben. Buch wird nur ausnahmsweiſe kaufmänniſch 
geführt, die Wahrheit bei Veranſchlagung von Wirthſchaftserträgen 
ungern geſagt, indem viele Landwirthe ſich gern Illuſtonen hingeben 
und die Geſammtheit der Wirthſchaftsunkoſten bei Angabe der Wirth⸗ 
ſchaftsreſultate ſehr oft nicht mit in Abzug bringen. — Dazu kommt 
noch die allgemeine Calamität eines unſicheren Hypothekenſtandes, 
ſowie des zu hohen Erwerbspreiſes für den ländlichen Grundbeſitz, 
und wir kennen den Grund, warum Landwirthe nur ausnahmsweiſe 
für ihre Fachgenoſſen gut ſagen. Der kleine Handwerker in der 
Stadt theilt die ungünſtige Zeiteonjunetur mit feinen Commilitonen 
reſp. Leidensgefährten, deren Erwerb und moraliſche Eigenſchaften er 
ganz genau zu taxiren weiß. Deshalb blühen aber auch bei ihm 
die Creditverbände. 


Für den Landwirth, der Güter erwirbt, um an deren Weitere 


verkauf zu profttiren, iſt das Creditnehmen von dem engeren Vers 
bande oft geradezu mißlich, denn da er in der Regel zehnmal mehr 
Geld gebraucht als er einzahlt, ſo würde er mit ſeinen unverhältniß⸗ 
mäßigen Anſprüchen ſich gar leicht decouvriren, und das wiederum 
könnte ihm das beabſichtigte Geſchäft verderben. Darum fällt er 
lieber dem Wucherer in die Hände und verkauft ihm gegen Voraus⸗ 
bezahlung feine Producte oft um 25 pCt. unter dein niedrigſten 
Marktpreiſe, um nur nicht durch Darlegung ſeiner fortwährenden Be⸗ 
drängniß bei der Genoſſenſchaft das Renomms feiner rentablen Wirth: 
ſchaft abzuſchwächen. So läßt wohl ein Handwerker den anderen 
klar in ſeine Verhältniſſe blicken, nicht aber ein Landwirth feinen 
Nachbar! — 

Die allgemeinen ſocialen Verhaͤltniſſe dürften alſo hiernach noch 
ein Hinderniß für die Vervielfältigung der Genoſſenſchaften auf dem 
Lande ſein, die nur in denjenigen Gegenden gedeihen, wo der 
Grundbeſitz nicht allzu umfangreich it und der Gutsbeſiger ſich we⸗ 
niger in Bedrängniß befindet, oder wo, wie in der Naͤhe groͤßerer 
Städte, der leichtere Abſatz feiner Producte einen ſichtbaren Einblick 
in ſeine Verhältniſſe gewährt. 


auch del Daueuſtaud il für dieſe Affociation weniger zugüng⸗ 


lich. In reichen Gegenden begehrt er nicht den Credit oder wird 
ſich hüten, den Nachbar in ſeine Karten gucken zu laſſen; auf dürf⸗ 
tigem Boden jedoch richtet er ſeine Lebensart derartig ein, daß er 
nur ausnahmsweiſe Credit in Anſoruch nimmt. Dieſe Ausnahmen 
finden fait bei außergewöhnlichen Naturereigniſſen, bei Krieg, Hun⸗ 
gersnoth und Ueberſchwemmung, Viehſeuche ꝛc. Da ſolche Heim⸗ 


ſuchungen gewöhnlich größere Ländergebiete betreffen, ſo tritt dann 


in der Regel Staatshilfe ein, die der momentanen Bedrängniß ein 
Ende macht und für das dargeliehene Capital in den meiſten Fällen 
die ausreichendſte Sicherheit hat. Der Bauernſtolz läßt es im All⸗ 
gemeinen wohl kaum zu, von Genoſſenſchaften, die Einblick über 
Wirthſchaftserträge zu verlangen haben, Geld zu entnehmen. — 


Sie find auch größtentheils zum Katholicismus übergetreten, 
wogegen in den Hauländereien die deutſche Sprache ſich mit dem 
Proteſtantismus erhalten hat. Nur inſofern iſt für letztere weniger 
gut geſorgt, da die Entfernung der proteſtantiſchen Kirchen gewoͤhn⸗ 
lich eine ſehr große iſt. Was die Schulen überhaupt anbetrifft, ſo 
wie ſchon oben bemerkt, noch gar Vieles zu 
wünſchey, theils weil dieſelben in zu großen Entfernungen für die 
Kinder liegen, theils aber die erforderlichen proteſtantiſchen Lehrkräfte 
gar ſehr fehlen, was wiederum in der kärglichen Beſoldung ſeinen 
gerechtfertigten Grund hat. 6 

Was nun die Lage des Landes ſelbſt anbetrifft, fo erſcheint ſolche 
dem Reiſenden als eine ununterbrochene Ebene mit nur unbedeuten⸗ 
den Erhebungen verſehen. Vertiefungen des Flachlandes, welche ſehr 
häufig vorkommen, können nur eben als ſolche angeſehen werden 
und keinesfalls als Gebirgsformationen gelten, weil dieſe Vertiefungen 
in vorhiſtoriſcher Zeit große Landſeen darſtellten, welche ſich in ſol⸗ 
chen Lagen auch heute noch in nicht unbeträchtlicher Anzahl vorfinden. 
Allerdings liegen dieſe heutigen Landſeen gewohnlich 50 bis 60 Fuß 
unter der fie umgebenden Ebene, und dieſe oftmals ſehr ſteilen Ab: 
haͤnge nach dem See hin bilden merkwürdige Schluchten, ähnlich 
wie die Thaler in gebirgigen Gegenden, und noch mehr tritt dieſe 
Aehnlichkeit hervor, wo in dieſen Schluchten kegelförmige Berge flehen 
geblieben find, welche vordem Inſeln in den früheren Seen dar⸗ 
ſtellten. 8 

Im Verlaufe der Jahrtauſende iſt nun das Waſſer dieſer noch 
jetzt beſtehenden Landſeen abgelaufen, weil ſich die Abflußriane immer 
mehr vertiefte, ſoweit ſolche das Gefälle geſtattete; in Folge deſſen 
ſind dieſe Seen gegenwärtig wohl um mehr als die Hälfte in ihrer 
Oberfſäche kleiner geworden. — 

Die Induſtrie hat aber einer weiteren 
oberflaͤche an vielen Orten Hinderniſſe entgegengeſtellt, und zu dieſen 
gehören namentlich die Anlagen von Waſſermüblen. Es wurde das 
durch ein ferneres Vertiefen der natürlichen Abflußrinne verhindert 
und ſomit behielt durch Jahrhunderte vielleicht der Seeſpiegel ein 
und daſſelbe Niveau. 

Aber in neueſter Zeit, als auch in dieſer Provinz der Boden 
einen immer höher ſich ſteigernden Werth erhielt, müſſen nun auch 
dieſe induſtriellen Anlagen weichen, weil man ermittelt hat, daß 
durch Tieferlegung der Wafferfpiegel vieler Seen nicht nur eine bes 
trächtliche Fläche cultivirbaren Landes gewonnen wird, ſondern daß 
auch viele Grundſtücke und namentlich Wieſen, die in dem bisheri⸗ 
gen Zuſtande kaum nennenswerthe Erträge liefern, durch Trocken⸗ 
legung derſelben entweder weit beſſere Producte oder aber durch Be⸗ 
nutzung zum Ackerbau ganz andere Reſultate gewähren dürften - 


Verringerung der Waſſer⸗ 


- 


\ 


Der kleine Grundbeſitzer hingegen, der ſich von der ihm gehörigen 
Fläche nicht ernähren kann und deswegen durch Fuhrweſen oder an⸗ 
dere Geſchäfte dem Erwerb nachgeht, iſt wiederum für die Genoſſen⸗ 
ſchaft ſehr zugänglich und auch geeignet. In ſolchen ärmeren Ge⸗ 
meinden iſt das Weſen derſelben ſchon längſt in Fleiſch und Blut 
übergegangen und bei Erpachtung von Aeckern, Wieſen, Waldſtreu, 
bei Entrepriſen zu induſtriellen Unternehmungen haften in der Regel 
Alle für Einen und wohl nie kommt es vor, daß ſolche Gemeinden 
ihrer eingegangenen Verpflichtung untreu werden. — 

So haben wir dem Bollmann'ſchen Aufſatz, der zur Erkenntniß 
des Credit⸗ und Genoſſenſchaftsweſens einen ſo weſentlichen Beitrag 
geliefert hat, dieſen Zuſatz hinzugefügt und reſumiren die beinahe er⸗ 
ſchöͤpfte Creditfrage ſchließlich dahin, daß äußere Verhältniſſe, Auf: 
ſchwung in der Induſtrie ꝛc. den Hebel für die Genoſſenſchaften ab: 
geben, daß die gegenwärtige Creditnoth der Landwirthe im innigſten 
Zuſammenhang ſteht mit den unſicheren allgemeinen politiſchen und 
ſocialen Verhaͤltniſſen, daß fie aber trotz aller Erſchwerung durch 
hohe Bodenrente, Arbeitslöhne ꝛe. abnehmen wird, ſobald ſich die 
allgemeinen Geldverhältniſſe mehr conſolidirt haben und das Ver⸗ 
trauen für Erhaltung des Friedens ſich befeſtigt und die allgemeine 
Panique verdrängt haben wird. . 

Schon Alles dageweſen in dieſem Leben, können wir auch 
hier ſagen; der Krieg iſt vorbei und der befeſtigte Friede wird die 
drohenden Wolken der Creditnoth verſcheuchen und allein und am 
ſicherſten das Räthſel löſen, an welchem ſich ſo viele Federn bisher 
ab: und ausgeſchrieben haben. Peter Smith. 


Die Landwirthſchaft der Gegenwart und das Genoſſen⸗ 
ſchafts Princip. 

Unter obigem Titel iſt ſoeben ein Schriftchen von Dr. Guflao 
Schönberg und zwar als Separat⸗Abdruck aus dem Menzel 
und v. Lengerke'ſchen Kalender pro 1869, bei Wigand und 
Hempel in Berlin erſchienen. 


Der Herr Verfaſſer, Gerichts-Aſſeſſor und Docent der Nationale | 


Oeconomie zu Proskau, behandelt darin ungefähr daſſelbe Thema, 
welches meine fünf Aufſätze in Nr. 37 bis incl. 41 dieſer Zeitung 
beſprochen haben. Mit ſeinen Ausführungen kann ich mich nur voll⸗ 
ſtändig einverſtanden erklären und beabſichtige durchaus nicht, ihm 
irgend Oppofttion machen zu wollen. Vielmehr begrüße ich dieſes 
kleine Schriftchen als ein Zeichen eines ernſten Strebens, der Land⸗ 
wirthſchaft und den Landwirthen ſelbſt dadurch eine ſchon lange cr: 
ſehnte Hilfe zu bringen; ich wünſche nur, daß es endlich einmal 
gelingen möge, die Vorſchläge practiſch auszuführen, welche nun 
ſchon ſo oft theoretiſch empfohlen find. f 

Aber möge mir der Herr Verfaſſer verzeihen, wenn ich damit 
nicht einverſtanden mich erklären kann, wenn er den Vorſchlag macht, 
die Organiſation der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, im Be: 
ſonderen der Credit⸗Vereine, den bereits beſtehenden landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen, und in letzter Inſtanz dem Central-Vereine zu 
übertragen. — Man würde dadurch in denſelben Fehler verfallen, 
wie es ſchon oft geſchehen iſt, d. h. wir würden uns ein neues 
bureaukratiſches Centrum verſchaffen, wie wir es in der Land— 
ſchaft bereits haben, und es iſt ſehr zu bezweifeln, ob dadurch ein 
weſentlicher Fortſchritt gemacht würde. 

Der Herr Verfaſſer geſteht in ſeinem Schriftchen Seite 37 und 
38 ſelbſt zu, daß die landwirthſchaftlichen Vereine erſt ſelbſt einer 
Reform bedürfen, ehe ſie als wirkliche Organe des landwirth⸗ 
ſchafilichen Lebens und Betriebes gelten können, — worin wir ihm 
leider! nur zu ſehr Recht geben müſſen. \ 

Kranken aber die landwirthſchaftlichen Vereine ſelbſt, ſo wird 
nothwendiger Weiſe der aus ihnen hervorgehende Central-Verein in 
erhöhtem Maße ungeſund fein. 

Sodann aber dürfen wir nicht außer Acht laſſen, daß die jetzi⸗ 
gen landwirthſchaftlichen Vereine doch keineswegs die geſammten 
Landwirtbe eines Kreiſes, ſondern immer nur einen Theil derſelben 
repräſentiren. Sollen aber die zu bildenden Credit-Vereine der 
ganzen Landwirthſchaft zum Nutzen gereichen, ſo müſſen bei ihrer 
Bildung auch nothwendiger Weiſe alle Landwirthe repräſentirt ſein. 
— Gern gebe ich dem Herrn Verfaſſer zu, daß es die moraliſche 
Pflicht derjenigen ſei, welche durch größeren Beſitz, durch größere 


Zu ſolchen Meliorationszwecken find nun zu Verbänden dieſeni⸗ 
gen Grundbeſitzer zuſammengetreten, welche durch theilweiſe Entwäſ— 
ſerung jener Landſeen ſich Nutzen verſprechen. Dieſen Unternehmun— 
gen iſt nun die königliche Regierung befördernd dadurch entgegenge⸗ 
kommen, daß ſelbige einem ſolchen Geſellſchaftsverbande Vorſchüſſe 
geleiftet oder Actien⸗Emiſſtonen erlaubt hat, um mit Energie mög: 
lichſt ſchnell zum Ziele der Entwäſſerung zu gelangen. 

Es haben ſich auch ſchon recht günſtige Reſultate ergeben, indem 
die Waſſerflächen der fo behandelten Seen oft die Hälfte oder ein 
Dritttheil verloren haben. Dieſer directe Gewinn ift daher kein un: 
heblicher, wenn man bedenkt, daß folte Seen Flächen bis über 
2000 Morgen darſtellen. Aber oftmals iſt der indirecte Nutzen ein 
bei Weitem größerer, da, wie ſchon früher angeführt, anſtoßende 
Ländereien, welche durch den hoheren Waſſerſtand der Seen keinen 


reellen Gewinn brachten, nun culturfähig werden. 


Ferner iſt ebenfalls nicht außer Berückſichtigung zu laſſen, daß 
dadurch herrliche Torflager, die bisher in Folge des höheren Waſſer⸗ 
ſtandes kaum zu benutzen waren, nach der Entwäſſerung in Angriff 
genommen werden können und nun faſt unerſchöpfliche Lager dar: 
bieten, die in ihrer Qualität nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Die vielen Brennereien in dieſer Provinz hatten die vorhandenen 
Torflager ſchon ſehr verringert, fo daß es ein Glück war, daß durch 
die Eiſenbahn die Kohle als Erſatzmittel an Stelle des ſchon man⸗ 
gelnden Torfes trat. 

Aber in jenen Gegenden iſt die Kohle wegen des weiten Trans⸗ 
ports um Vieles zu theuer gegen den Torf; da nun ebenfalls die 
laubige Fauna bier ſowie überall der Alles ernährenden Ceres wei— 
chen mußte, fo iſt der nun durch ſolche Entwäſſerungen zu Tage ges 
tretene Torf eines der werthvollſten Producte geworden, da in vielen 
Gegenden auch in den bäuerlichen Haushaltungen derſelbe feine aus: 
gedehnteſte Anwendung findet. — Welche Heizkraft dieſer Torf be» 
ſizt, geht wohl dadurch am evidenteſten hervor, daß Locomobilen 
ohne Zufas von Holz oder Steinkohle immer in einer Spannung 
über vier Atmoſphären mit Bequemlichkeit erhalten werden konnten. 

Indem im Verlaufe von Jahrtauſenden die Seen immer mehr 
an Fläche abnahmen, konnte es nicht fehlen, daß in den heute vor: 
handenen Vertiefungen noch kleinere Seen zurückblieben und deren 
Waſſer im Verhältniß zum Hauptſee nicht ſo ſchnell ablaufen konnte, 
weil wohrſcheinlich dieſer Abfluß nach dem Hauptſee durch Quer⸗ 
lagerung einer feſteren Erdſchicht daran ein Hinderniß fand. In 
dieſen gleichſam zurückgebliebenen höher gelegenen Seen von kleineren 
Dimenfionen, die von Waldungen umgeben waren, ging die Torfe 
bildung in der angemeſſenſten Weiſe vor ſich. Pflanzendecke auf 
Pflanzendecke bildete ſich auf der ruhigen Waſſerfläche und verſank 


geiſtige Begabung und Ausbildung hervorragen, ſich bei der beab⸗ 
ſichtigten Organiſation zu betheiligen, allein daraus folgt noch nicht, 
daß ſie dadurch ſich auch zu Herren machen über die Kleineren. 

Ueberhaupt hängt wenigſtens heutigen Tages die Intelligenz 
nicht mehr von der Größe des Beſitzes ab, auch nicht mehr von 
dem Namen deſſelben, im Gegentheil findet man bereits unter den 
kleineren Beſitzern cft recht intelligente Leute. Sollen dieſe nun 
von vornherein bei der Organiſation ausgeſchloſſen werden und dieſe 
nur als vollendete Thatſache hinnehmen? 1 

Kaum glaube ich, daß der Herr Verfaſſer dies ſelbſt gewollt hat, 
aber ich erlaube mir, auf dieſen Punkt aufmerkſam zu machen, um 
etwas zu vermeiden, was ſpäter ſehr unangenehme Folgen haben 
könnte. 

Die Sache iſt noch keineswegs reif und muß erſt noch von ver: 
ſchiedenen Seiten beleuchtet werden. — Dies wird gewiß auch ge— 
ſchehen und zwar in kürzeſter Zeit durch die Genoſſenſchafts-Com⸗ 
miſſion des Congreſſes der norddeutſchen Landwirthe. 

Ueberſtürzen wir alſo nicht eine Sache, welche, in der Idee 
durchaus gut, dennoch Vorſicht bei der Ausführung verlangt! Uebri⸗— 
gens ſage ich dem Herrn Verfaſſer des Schriftchens für ſeine gewiß 
gute Abſicht meinen beſten Dank. Bollmann. 
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mentlich fie — zu ihrem eigenen Beſten — zu belehren, ganz beſonders 
aber, ſie, um ſo zu ſprechen, unter einen Hut zu bringen. 

Alle ferneren Vorſchläge des Verfaſſers ind zwar gewiß recht gut 
gemeint; allein es wird nicht eher möglich ſein, eine Beſſerung herbeizu⸗ 
führen, bis man ſich entſchließt, die Volksſchule zum wirklichen Bildungs⸗ 
mittel zu machen, und die Kinder in derſelben nicht nur abzurichten, 
ſondern ihnen wirkliche Kenntniſſe, ſowohl über den eigenen Werth des 
Menſchen, als über ſeine Beziehung zur ganzen Natur zu verſchaffen. 
Mit der confeſſionellen Religion allein wird es niemals gelingen; man 
befördert dadurch vielleicht den paſſiven Gehorſam, gewiß aber nicht den 
intellectuellen Fortſchritt! II. 


— 


Allgemeines. 


Das Grundgeſetz für die Verſammlungen deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe. 

(Aufgeſtellt von der erſten Verſammlung zu Dresden im Jahre 1837, mit 

Abänderungen und Zuſätzen verſehen von der dritten Verſammlung zu 

Potsdam im Jahre 1839 und von der fünften Verſammlung zu Doberan 
im Jahre 1841.) 

1. Zweck der Verſammlung iſt die Förderung und Vervollkomm⸗ 
nung der Landwirthſchaft im Allgemeinen, wie in allen ihren ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen. Hierzu wird vorzüglich Anknüpfung und Fort⸗ 
ſetzung perſönlicher Bekanntſchaften und der Austauſch der Anſichten 
und Erfahrungen dienen. 

2. Theilneymer der jedesmaligen Verſammlung können alle Land⸗ 
wirthe und Freunde der Landwirthſchaft werden. Der Verſammlung 
ſteht jedoch das Ausſchließungsrecht durch Stimmenmehrheit zu. 

3. Die Mitglieder haben Stimmrecht, koͤnnen Vorträge halten 
und an den mündlichen Verhandlungen Theil nehmen, ſind aber auch 


Unter dieſem Titel erſchien ſoeben eine kleine, aber intereſſante Bro⸗ ; ; idli ; 
chure, welche wir Beamter in eingehenderen Venen unter⸗ verpfichtet, die undermeidlichen, das Allgemeine der Geſellſchaft an. 


ziehen wollen, da ſie eine Frage berührt, welche jetzt gerade fo ſehr das gehenden Unkoſten mit zu tragen. BE i 

Intereſſe des landwirthſchaſtlichen Publikums in Anſpruch nimmt. 4. Die Mitglieder tragen ihren Namen vorſchriftsmäßig in 

: — 5 der der Ghemter und abe 3 acht auf . neueſten ein Verzeichniß ein. £ 

Entdeckungen der Chemiker und Phyſiologen, in höchſt klarer und präciſer 5 jäbrlich ei a 

Weiſe 5 relativen Werth der Derschen Nahrungsſtoffe, hr 95 In der Regel ap et japılih eine Berfämmlung att. "Die 

welche Verſchwendung oft dadurch getrieben werde, daß man dieſelben in⸗ Sitzungen werden öffentlich gehalten. f 

ſofern ungehörig benutzt, als man zu wenig Rückſicht auf ihre Verbindung 6. Jede Verſammlung dauert in der Regel eine volle Woche. 
7. Sollte ſich die Verſammlung in Sectionen theilen, ſo werden 


5 e „ er 5 ade Genuß 

eines einzigen Nahrungsmittel, z. B. des Fleiſches, des Protes oder der auptfigungen auch Sectionsſizungen gehalten. 

Kartoffel allein, ne mit fih, obgleich daſſelbe an ſich der 8 Vorl 5 15 m5 en be ee er gage ren bleis 

Geſundheit nicht ſchädlich iſt. So enthalten die Hülſenfrüchte relativ den 5 N 8 8 8 2 

meiſten Nährſtoff; ſie durfen aber, um wirklich gut zu nähren, nicht ohne ben das Eigenthum der Verfaſſer. Es dürfen nur ſolche Vorträge 

eine Beigabe von Fleiſch oder Fett genoſſen werden. — Ferner erörtert er gehalten werden, welche entweder beſtimmte Anträge oder neue, wich⸗ 

in klarer Weiſe die erforderliche Stoffmenge, welche zur kräftigen Ernäh- tige Erfahrungen enthalten. Alle weitläufigen Einleitungen und nicht 
zur Sache gehörigen Abſchweifungen werden verbeten; moͤglichſte 

Kürze wird gewünſcht. 


rung eines arbeitenden Menſchen gehört, und beleuchtet den elenden Zu⸗ 
ſtand, worin ſich die arbeitenden Klaſſen (ganz beſonders in Oberſchleſien) 
i 9. Während der Verſammlung können Geräthſchaften ꝛc. in na⸗ 
türlicher Größe oder in Modellen, ſowie Abbildungen, Zeichnungen, 


in dieſer Hinſicht befinden. 
Gegen dieſe Auseinanderſetzungen haben wir nichts einzuwenden, in⸗ 
ſofern ſie dazu dienen, den Grund des Uebels kennen zu lernen, ohne 
welche Erkenntniß eine Abhilfe nicht möglich iſt. Bücher, beſonders Kupferwerke, landwirthſchaftliche Erzeugniſſe u. |. w. 
ausgeſtellt und vorgelegt werden. 
10. Die Einſendung der zur Ausftellung beſtimmten Gegenſtände 
und die Zurückſendung an die Eigenthümer erfolgt auf Koſten der 


Was dagegen den poſitiven Theil — alſo die wirkliche Löſung der 

Geſellſchaft, fals die Einſendung mit Vorwiſſen und Einwilligung 
des Vorſtandes geſchehen iſt. - 
Eingeſchickte 


Arbeiterfrage betrifft: jo bedauern wir, daß wir geſtehen müſſen, in der 
weiteren Ausführung des Verfaſſers zwar beherzigungswerthe Winke (ſchätz⸗ 
bares Material), nicht aber Radicalmittel gefunden zu haben. 
11. Die Geſellſchaft legt keine Sammlungen an. 
Gegenſtände, welche nicht zurüdverlangt werden, giebt fie an den 
nächſten landwirthſchaſtlichen Verein ab. 


Gewiß wäre es höchſt wünſchenswerth, wenn es gelänge, den Arbeiter 
12. Der Verſammlungsort wechſelt und wird ſtets in der dritten 


jo zu ſtellen, daß er ſich nicht nur gehörig ſättigen und kleiden, ſondern 
auch für die Ausbildung des Geiſtes etwas thun, überhaupt ein freudi⸗ 
geres Leben führen konnte. — Dazu gehören aber vor allen Dingen 
Mittel, alſo z. B. höheres Lohn, als es gewöhnlich gegeben wird. 

allgemeinen Sitzung für das nächſte Jahr beſtimmt. Die Verſamm⸗ 
lung bezeichnet zugleich vorläufig einen Zuſammenkunftsort für das 
nächſtfolgende Jahr in der Abſicht, daß ſich bis zur nächſten Ver: 
ſammlung Stimmen aus dieſem Orte und deſſen Umgebung darüber 


„Dies iſt leicht gejagt, aber viel ſchwerer durchzuführen, als es ſich der 
reine Theoretiker vorſtellt. — Höheres Lohn kann nur gewährt werden, 

äußern mochten, ob die Verſammlung auch daſelbſt die nöthigen Lo⸗ 
calitäten und Unterſtützungen finden werde. 


wenn die Arbeitsleiſtung ebenfalls erhöht wird. In wohlhabenden und 
13. Zwei Vorſteher und zwei Geſchäftsführer beſorgen die An⸗ 


ſchon ſeit längerer Zeit cultivirten Gegenden findet ſich dies von ſelbſt. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der Engliſche oder Belgiſche Arbeiter 

gelegenheiten der Geſellſchaft vor, während und nach der Ver⸗ 
ſammlung. 


& en den Deutſchen (befonber& den im Oſten lebenden) ungleich höheren 
nen erhält; allein es iſt ebenſo bekannt, daß die Arbeitsleiſtung auch 
14. Die Vorſteher wechſeln jährlich mit dem Verſammlungsorte. 
Einer der Gefhäftsführer wird zur Beſorgung aller auf die bevor: 


eine weit höhere, oft doppelte und dre fache iſt. — Wollte man nun bei 
uns (im Oſten) gleich mit einer Lohnerhöhung beginnen: ſo würde ſich 

ſtehende wie abgelaufene Verſammlung Bezug habenden Geſchäfte in 
der Regel auf ein Jahr engagirt und aus der Caſſe honorirt. 


dies der Arbeiter past gern gefallen laſſen; allein er würde ſchwerlich 
15. Nach erfolgter Beſtimmung des künftigen Verſammlungsortes 


mehr arbeiten. Selbſt bei der Accordarbeit, — welche doch beiden Theilen 
nützen ſollte, — hat man es leider! nur zu oft erlebt, daß die Arbeiter, 
und der Zeit, wann die nächſtfolgende Verſammlung gehalten wer⸗ 


ſobald ſie glauben, ein Tagelohn verdient zu haben, mit der Arbeit auf⸗ 
hören, obgleich ſie recht gut das doppelte verdienen konnten, — und daß 
ſie, ſtatt für gute Nahrung zu ſorgen, lieber zu geiſtigen Getränken den 
Verdienſt anwenden. r 5 

Cbenſo find die Vorſchläge des Verfaſſers in Hinſicht auf die Aſſo⸗ 
ciation zwar durchaus theoretiſch richtig; gewiß würden ſich durch Pro⸗ 
ductions⸗ und Conſumtions⸗Genoſſenſchaften die Leute große Vortheile 
verſchaffen können. Wer aber die ländliche Bevölkerung kennt, weiß nur 
zu gut, wie ſchwer es hält, dieſen Leuten Begriffe beizubringen, und na⸗ 


alljährlich bei eintretendem Winter auf den Grund und im Laufe der] verſchwand, in einer Entfernung von 60 bis 80 Schritt wiederum 
Zeiten finden wir nun ſolche einſtige Seen als wohlgefüllte Brenn- auf der Oberfläche erſcheint. Auch kleinere Taucherarten und man⸗ 
materiallager der vorzüglichſten Beſchaffenheit, und es bedarf der nur nigfaltige Entenarten find häufig vorhanden, wie überhaupt den 
ſehr geringen Mühe, durch einen einfachen Graben das überſchüſſige Waſſervögeln aller Arten ein angemeſſener Aufenthalt geboten iſt. 

Waſſer nach dem See hinzuleiten, um ein ſolches Torflager in denjeni⸗ Gewöhnlich ſind dieſe Gewäſſer ziemlich fiſchreich und deren Be⸗ 
gen Zuſtand zu verſetzen, es ausbeuten zu können. So finden ſich wohner beſtehen vorzugsweiſe aus Hechten, Welſen, Barſchen, Zan⸗ 
dergleichen Lager bis zu 20 bis 30 Fuß tief und zu 10 bis 15 dern, Karauſchen, Weißfiſchen, Bleien und anderen geringern Sorten, 
Morgen groß. ſowie aus einer Menge ſchöner, wohlſchmeckender Krebſe, welche oft⸗ 

Welche große Maſſen eines herrlichen Brennmaterials eine an mals eine überraſchende Größe erreichen. Die Fiſcherei jelbit wird 
ſich nicht erhebliche Fläche liefert, geht in's Unglaubliche. bier in die Sommer: und Winterfiſcherei eingetheilt. Letztere liefert 
Wenn nun einem Flachlande, wie es dieſe Provinz iſt, gar manche oft mit den entſprechenden Netzen überraſchende Reſultate, denn es 
landſchaftliche Zierden ermangeln, namentlich Gebirge, jo werden | werden namentlich Welſe gefangen, deren Gewicht bis zu einem 
ſolche Naturſchoͤnheiten einigermaßen durch die in der Regel langge-JCentner ſteigt. Nur der Karpfen fehlt, wogegen Schleien bisweilen 
ſtreckten Seen ergänzt, beſonders wenn ſolche von größerer Ausdeh-in großen Exemplaren eingefangen werden. Wenn die Raubfiſche, 
nung find und ihre Längsrichtung von Oſten nach Weſten ſtattfindet. als Hecht und Wels, nicht gar fo häufig vorhanden wären, dann 
Durch die in dieſer Himmelsrichtung häufig ſtattfindenden Stürme könnte der Karpfen ſich gewiß durch Anzucht mit Vortheil vermehren 
geräth der See in eine ſo ſtarke Wellenbewegung, daß dieſe Wellen; laſſen. 
oftmals eine Hoͤhe von über drei Fuß erreichen und mit ihren 
Schaumkronen, am Meere Schäfchen genannt, eine geräuſchvolle je nach dem Stande der Sonne und der Wolkenbildung am Himmel 
Brandung verurſachen, die für den Beobachter von großem Intereffe| und auch je nach der Tiefe des Sees ſelbſt, fo daß ſogar zu einer 
iſt. Anſtatt des Seetanges kommen hier mit den Wellen ziemliche kund derſelben Zeit die verſchledenſten Farbentöne und Schattirungen 
Mengen von Waſſerpflanzen, vorzugsweiſe Potamogeton-Arten an, hervorgerufen werden. f 
welche mit verſchiedenen Species von Schnecken und Muſcheln der Einen bei Weitem größeren Reiz in landſchaf licher Beziehung 
zierlichſten Formen, kleineren todten Fiſchen und ſonſtigem Gewürm | bieten dann dieſe Seen dar, deren Ufer mit Wäldern umſäumt find 
untermiſcht ſind, die wiederum verſchiedene Vogel, als Strandläufer, und namentlich dann, wenn das Gehölz aus verſchiedenen Arten 
Schnepfenarten, die munteren Bachſtelzen, Krähen ꝛc. anlocken, um von Bäumen zuſammengeſetzt iſt, wie dies wohl meiſtens vorkommt. 
ſich in den thieriſchen Auswurf des Sees zu theilen oder auch darum Bei ganz ruhigem Wetter ſpiegeln ſich dann dieſe bewaldeten Ufer 
zu ſtreiten, bis ein Falke aus den Lüften herabſchießt und allgemeine herrlich ab und werden um fo maleriſcher, je mannigfaltigere Laub⸗ 
Verwirrung unter dieſen Sammlern und Streitern um's tägliche ſchattirungen die fie umkränzenden Büſche darbieten. Selbſt die ein: 
Brot anrichtet, indem er, der Gefürchtete, ſchnell ſich feine Beute er- fache Umſäumung mit Rohr und Schilf gewährt ſchon eine ange: 
wählt und ſolche ungeſtört auf dem nächſten Baume verzehrt! — nehme Abwechſelung. Es iſt daher zu bedauern, daß jetzt fo häufig 

Selbſt eine Art Dünenbildung findet an ſolchen Seeufern ſtatt, wegen Abholzung der Wälder dieſe Seen ein fo monotones Bild 
indem die heftig brandenden Wellen eine Menge Sand mit ſich zeigen, da ſich die Felder bis dicht an die Ufer hinziehen und da⸗ 
führen und dieſen in einer Höhe von zwei Fuß am Ufer aufwerfen durch nicht die geringſte Abwechſelung mehr darbieten, um die Land⸗ 
und einen Dünenwall en miniature bilden. ſchaft zu verſchönern. 

Dieſe bewegliche Waſſerſläche bildet aber zu jeder Tages- und Was nun die Tiefe dieſer Seen betrifft, ſo überſteigt dieſe oft 
Nachts⸗, ja auch Jahreszeit einen immerwährenden abwechſelnden] 180 Fuß und dabei zeigt das Waſſer eine außerordentliche Klarheit 
Reiz. Je ruhiger ein folder Spiegel, je häufiger zeigen ſich auf und Durchſichtigteit, fo daß man in beträchtlicher Tiefe vielerlei Ges 
demſelben die größeren Waſſeroögel und ftolz ſegelt der große Tau: genſtände wahrzunehmen im Stande iſt. n 
cher mit feiner Brut in gemeſſener Ferne vom Ufer, um nicht das, Die Senkung an den Ufern iſt ſehr verſchieden, an manchen 
Ziel des Jägers zu werden. Sein Untertauchen ſetzt den Beobachter] Stellen iſt der See auf große Strecken hin ganz ſeicht, an anderen 
in Erſtaunen, da derſelbe faſt 2 bis 3 Minuten befähigt iſt, unter fällt er am Ufer plötzlich tief und ſteil ab, fo daß beim Baden eine 
dem Waſſer zu bleiben, um ſich während dieſes Zeitraums ſeine große Vorſicht nothwendig wird, wenn man des Schwimmens nicht 
Nahrung zu erhaſchen, ſo daß derſelbe oft von der Stelle, wo er kundig iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Die Farbe des Sees iſt oft tiefblau, dann ſtellenweiſe meergrün, 


. 


ven ſoll, wird ebenfalls in der dritten allgemeinen Sitzung zur Wahl 
von zwei Vorſtehern für die folgende Verſammlung geſchritten und 
dabei das Augenmerk beſonders auf ſolche befähigte Männer gerich⸗ 
tet, welche am Orte ſelbſt, oder doch nicht in zu großer Entfernung 
davon wohnen. : 

16. Lehnt ein Gewählter die Wahl ab, oder kann er fie wegen 
Wohnungsveränderung nicht annehmen, oder ſollte ein Todesfall ein⸗ 
treten, ſo ſind die letzten Beamten ermächtigt, zu einer neuen Wahl 
zu ſchreiten. 

17. Die beiden Vorſteher wählen zwei Geſchäftsführer, mit wel⸗ 
chen fie die Angelegenheiten der Verſammlung gemeinſchaftlich be: 
ſorgen. 

18. Die beiden Vorſteher unterzeichnen im Namen der Ver⸗ 
ſammlung. a 

19. Die erſte Obliegenheit der Beamten beſteht darin, bei den 
betreffenden Behörden desjenigen Ortes, wo die nächſte Verſammlung 
gehalten werden ſoll, unter Ueberreichung des Grundgeſetzes um die 
Genehmigung gebührend nachzuſuchen. In dem Falle, daß die Ge⸗ 
nehmigung ausbleiben ſollte, würde ihnen die Wahl eines anderen 
Verſammlungsortes zuſtehen. 

20. Vier Monate vor der Verſammlung laden die Vorſteher 
wenigſtens in drei landw. Zeitſchriften, nach Befinden auch noch 
in anderen Zeitſchriften, durch beſondere Schreiben zur Theilnahme 
ein und zeigen zugleich die Gegenſtände an, welche vorzugsweiſe zur 
Berathung gezogen werden ſollen. 

21. Die Beamten werden ſich bemühen, für die allgemeinen und 
beſonderen Sitzungen geeignete Säle und Zimmer zu erhalten und 
die dazu erferderlichen Einrichtungen zu treffen. 

22. Läßt die Menge der Anmeldungen erwarten, daß die Gaft: 
häuſer nicht hinreichen, ſo iſt die Fürſorge der Beamten auch auf 
das Unterkommen außerhalb der Gaſthäuſer auszudehnen. 

23. Die zu haltenden Vorträge ſind den Vorſtehern wenigſtens 
einen Tag vor der Sitzung vorzulegen. ö 

24. Die Vorſteher haben zu beſtimmen, welche von den ange: 
meldeten Vorträgen in den allgemeinen oder in den beſonderen 
Sitzungen gehalten werden ſollen. 

25. Der beſtändige Geſchäftsführer beſorgt, im Einserſtändniſſe 
mit den Vorſtehern den Briefwechſel; Letztere leiten in den allgemei⸗ 
nen Sitzungen die Verhandlungen, nehmen die Beiträge in Empfang. 
beſtreiten die Ausgaben und legen am Schluſſe der Verſammlung 
eme vorläufige und bei der nächſten Verſammlung die abgeſchloſſene 
Rechnung ab. 
286. Sollten Sectionen gebildet werden, fo wählt jede derſelben 
ihren Vorſteher und Letzterer ſeinen Gehilfen. 

27. Der Geſchaftsführer der ganzen Verſammlung hat einen 
Bericht mit Auszügen aus den Vorträgen und Verhandlungen ſo— 
wohl der allgemeinen, als der beſonderen Sitzungen zu fertigen, auf 
Koſten der Verſammlung zum Druck zu befördern und an die Mit- 
glieder zu versenden. Der gedruckte Bericht iſt vor Ablauf des erſten 
halben Jahres nach der ſtattgefundenen Verſammlung zu verſenden. 
28. Zur Beſtreitung des Koſtenaufwandes ſind von jedem Theil: 
nehmer an einer Verſammlung bei dem Einſchreiben ſeines Namens 
vorläufig vier Reichsthaler Preußiſch Courant (7 Fl. rhein.) 
zu entrichten. Ergeben ſich Ueberſchüſſe, ſo ſind ſolche dem neuen 
Vorſtand zur weiteren Be- und Verrechnung zu übergeben. 

29. Briefe, Nachrichten, Mitglieder- Verzeichniſſe, Rechnungen, 
überhaupt alle Papiere, welche die Gründung und Fortſetzung, be: 
fonders das Geſchichtliche der Verſammlung betreffen, werden abge: 
ſondert von den wiſſenſchaftlichen Verhandlungen zuſammengeheftet 
und in den nächſten ſechs Monaten nach einer Verſammlung dem 
neuen Vorſtande nebſt dem baaren Geldüberſchuſſe zugeſendet. 
30. Stimmenmehrheit entſcheidet in allen Angelegenheiten der 
Verſammlung. Veränderungen des Grundgeſetzes können nur ſtatt⸗ 
finden, wenn von einer Verſammlung ein Antrag darauf geſtellt iſt 
und dieſer von der folgenden Verſammlung angenommen wird. 


. Provinzial-Berichte. 
Kreis Ereutzburg. Zuvörderſt diesmal eine mehr literariſche als 
landwirthſchaftliche oder wenn man will, eine landwirthſchaftlich⸗orthogra⸗ 
phiſche Angelegenheit. Mehrere Landwirthe des Kreiſes discutirten un⸗ 
längſt die Frage, warum man ſich noch nicht allgemein der neueren Schreib: 
weiſe mit K jtatt C für Creutzburg und großentheils gar noch der mit gz 
tatt z bediene, konnten ſich aber darüber nicht einigen. Wie vorliegt, hält 
ſich auch Berichterſtatter zu dem in Frage geſtellten Verfahren und zwar 
nicht blos aus mehr als dreißigjähriger Gewohnheit oder aus übertriebener 
Conſequenz, ſondern nach dem Grundſatze, daß Eigennamen von Ortſchaſten 
ſowohl als von Perſonen in der ihnen eigenen Weiſe geſchrieben werden 
ſollen und dies auch ſeinen Nutzen hat. Möge man z. B. Kreutzburg in Preußen 
nach ſeiner Art ſchreiben, wenn Creutzburg in Schleſien immer mit C und tz 
geſchrieben würde, könnte eine Verwechſelung auch ohne nähere Bezeichnung 
nicht ſo leicht vorkommen. Von ſeiner urſprunglichen lateiniſchen Bezeichnung 
abgeleitet, wurde Creutzburg zur Zeit ſeiner Kreuzherren, ſchon 1252, Cru⸗ 
feburt, ſpäter immer Creuzburg geſchrieben; obſchon die andere Schreib⸗ 
weile nach der polniſchen Benennung, die aber einen ganz anderen Sinn 
involvirt und niemals documentariſch war, nämlich „Kluzborek“, deutſch: 

„Schloßwäldchen“, auch ihre Berechtigung gehabt hätte; ja möͤglicherweiſe 
ſogar grade deshalb. — Nach dieſer Einleitung möge ein Theilchen der 
verſchiedenen Moral folgen, welche, wie im diesjährigen Ernteberichte von 

hier geſagt wurde, neben den materiellen Ergebniſſen jede vollzogene Ernte 
bietet und der diesjährigen in weiteren Berichten entnommen werden ſollte. 
Erſtlich iſt bekannt, wie ſich dieſes Jahr bei der Getreideernte ein ſehr 
ſtarkes Ausfallen der Körner bemerklich machen mußte. Man ſchätzte ſelbi⸗ 

ges dem Betrage der Ausſaat gleich, aber jetzt wo die Körner zum Auf⸗ 
ehen gelangten, ſieht man, daß dies viel zu niedrig eit war. Man 
konnte manchen ſolchen Ausfall, wenn er nicht ſtellenweiſe gar zu dicht 
ſtände, dreiſt Neben laſſen; dies behufs frühjährlicher Benutzung zu Grün: 
ter zu thun, iſt ſchon mehrfach in Srmägumg gezogen worden. Mindeſtens 
at man eine gute Stoppelweide von dem Körnerberluſte; ſehr nahe aber 
liegt die Frage, ob man letzteren nicht doch einigermaßen hätte mindern 
konnen. Darüber e wird ſich nicht leicht ein Landwirth, was ihm 
ſein Gewiſſen in dieſer Hinſicht ſagt, am wenigſten ein Beamter, aber 
denken wird ſich wohl jeder Einſichtige das Beſte. Die Trockenheit oder 
richtiger die Dürre war freilich eine ſo bedeutende und das Reifen der 

Früchte ein jo ſchnelles, daß die Senſe ihm nicht zu folgen vermochte, aber 

dei Zeiten begonnen und in Puppen geſtellt, wäre doch die Ernte gar 

manchem Wirthe nicht in dem Maße über den Kopf gewachſen und hätte 
man nicht ſo oft die Erſparniß am Tagelohn unter der Begünſtigung für 
die Beſchleunigung der Ernte, zu doppeltem Betrage in Körnern auf dem 

Felde gelaſſen. Auch wären nächtliches Mähen und jpätes Einfahren bei 
entſprechender Ruhe während der Hitze des Tages der Frucht wie Menſchen 
und Vieh erſprießlicher geweſen. Wie auch beim Flachs das verabſäumte 

Aufſtellen in Kapellen ſich dieſes Jahr ſchon durch Leinausfall hart be⸗ 

:, . — ſieht man im dichtbeſtandenen jungen Flachſe auf den meiſten Flachs⸗ 

oppeln. 

a Eine zweite hervorzuhebende Lehre dieſes Jahrganges iſt die, daß alle 
trockengewachſene Frucht einen oft unglaublichen Mehrgehalt in ſich ſchließt 
und nicht ſelten einen ganz anderen Charakter bekundet, als raſch und üppig 
oder naß gewachſene, dagegen freilich nothreifes Stroh und nothreife Körner 
wieder um ſo (a ER ſind. Man wird demnach bei der diesjährigen 
Winterfütterung ſehr bedeutende Unterſchiede zu machen haben, wie ſolche 
beim Getreideverkauf auch die Waage machen, wird. Auch auf Kartoffeln 
und Rüben iſt dies anzuwenden. Das Kraut, das zwar meiſt klein ge⸗ 
blieben, aber ſehr feſt zu ſein pflegt, bekundet insbeſondere eine nährende 

oder doch eine chemiſche Kraft. Sehr gewöhnlich ſind bei der Futterung 
der Krautblätter dieſes Jahr zwar nicht gefährliche, aber heftige Erkrankun⸗ 
5 des Viehes; weniger in Auflaufen als in Afficirung des geſammten 

Organismus beſtehend. Der Kopftohl enthält vorzüglich Kali, Phosphor: 


„ 
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ſäure und Kalk, und wenn dieſe Subſtanzen bedeutend concentrirter vor⸗ 
handen ſind, auch noch in ſtärkeren unverhältnißmäßigen Mengen des 
e gegeben werden, iſt es kein Wunder, wenn beſondere 
ufälle eintreten. 5 ; 3 

Ueberhaupt iſt das herbſtliche Futter ſo wie die Weide ziemlich reichlich 
und ſichtbar nahrhaft geweſen; die gegenwärtige Trockenheit aber wird be⸗ 
reits, wie für die Saaten, auch für die Fütterung wieder ſehr empfindlich. 
Daher waren auch die letzten Viehmärkte der Gegend, wenn auch noch nicht 
ſo übermäßig als vorher zu befürchten ſtand, doch ſtärker als andere Jahre 
u dieſer Zeit beſchickt; jedoch auch mit noch ziemlich gut genährtem Vieh, 
0 Rindern als Schafen. Vor dem Winter wird noch manches Stück ver⸗ 
äußert werden, der günſtige Herbſt aber wirkte einer allzu großen Entwer⸗ 
thung des Viehs entgegen. 

Mehrere andere intereſſante Commentare 
künftig. 


RNybnik, 22. October. [Ackerbauſchule zu Poppelau.] Die 
unter Leitung des Director Pietrusky ſtehende Ackerbauſchule zu Poppe⸗ 
lau, hieligen Kreiſes, die ſich ſeit Ende October v. J. erweiterter zweck⸗ 
mäßiger Räumlichkeiten erfreut, hat mit der vor dem Curatorium unter 
Vorſitz Sr. Durchlaucht des Herrn Herzogs von Ratibor abgehaltenen 
1 8 ihr ſiebentes Schuljahr beſchloſſen. Im Laufe deſſelben ſind 
21 Zöglinge in die praktiſche Laufbahn übergetreten, während 11 in der 
Anſtalt verblieben; 31 Schüler wurden neu aufgenommen, jo daß die Anz 
ſtalt deren jetzt 42 zählt. Das Lehrerperſonal beſtand im abgelaufenen 
r aus dem genannten Director (für die Landwirthſchaftslehre), 
dem Lehrer Mücke (für den dd e dem Königl. Kreis⸗ 
thierarzt Hartmann (für Thierheilkunde) und dem inzwiſchen von hier nach 
Oppeln verſetzten früheren Fortſchreibungsbeamten Haniſch (für Feldmeſſen, 
Nivelliren und Planzeichnen). Der Unterricht in der Landwirthſchaft er⸗ 
ſtreckte ſich auf allgemeine Thierzucht, Pferde⸗, Rindvieh⸗ und Schafzucht, 
Wollkunde, Wieſenbau, Betriebslehre und Buchführung, verbunden mit 
demonſtrativen Belehrungen und praktiſcher Anwendung des Docirten. 
Gegenſtände des Fortbildungsunterrichts waren: deutſche Sprache, Stilar⸗ 
beiten, Rechnen, Geometrie, Leſen, Schreiben, Zeichnen, Naturgeſchichte, 
Geſchichte und Geographie. Auch erhielten die Zöglinge Unterricht in der 
Bienenzucht. Thierheilkunde wurde in 40 Lectionen vorgetragen und er⸗ 
ſtreckte ſich auf Hufbeſchlag, Geburtshilfe, Diätetik, Arzneimittellehre und 
Anwendung der chirurgiſchen Mittel mit praktiſchen Uebungen in den ge⸗ 
wöhnlichen Operationen. Im Feldmeſſen wurde der Unterricht in 40 
Lectionen in der Weite ertheilt, daß die Meſſungen des Sommers 1867 
im Winterſemeſter 1867/68 von den Zöglingen im Lehrſaal beſonders auf: 
getragen wurden, ſo daß jeder eine vollſtändige Gutskarte anfertigte. Das 
Sommerſemeſter 1868 wurde zur 


zur diesjährigen Ernte 
n, 


Vervollſtändigung der Meſſungen und 
Cartirungen verwendet. Im Obſt⸗ und Gemüſebau erſtreckte ſich die Un⸗ 
terweiſung durch den Kunſtgärtner Otparlik auf die verſchiedenen Verede⸗ 
lungsarten, deren praktiſche Durchführung, auf die Pflege der Obſtbaum⸗ 
ſchule und des Gemüſe⸗Gartens. Endlich hatten die Zöglinge in der 
Wirthſchaft ſelbſt durch ausgeführte Drainagen (15 Morgen Acker und 
8 Morgen Wieſe wurden drainirt), Wieſenbauten nach Peterſen'ſchem 
Syſtem und nach gewöhnlichem Hangbauſyſtem, durch die Beſtellung und 
Ernte, welche diesmal im Allgemeinen wegen der bekannten Witterungs⸗ 
verhältniſſe freilich nur eine mittelmäßige war, und durch andere wirth⸗ 
se Verrichtungen reichliche Gelegenheit zur Erlangung von Fach⸗ 
enntniſſen. 


Neumarkt, 22. October. Nach wochen⸗ und monatelangem Harren 
iſt endlich Regenwetter in hieſiger Gegend eingetreten; es regnet heut be⸗ 
reits den zweiten Tag. Somit iſt auch Ausſicht vorhanden, daß unſere 
Saaten, die ſo mangelhaft ſich zeigen, dennoch ſich erholen dürften und die 
Körner, welche noch nicht aufgegangen ſind, hervorkommen werden. Da 
die Erde ſo ſehr trocken war, ſind die Samenkörner nicht vermälzt, ſondern 
faft jo gut wie auf dem Boden geblieben. Die Keimfähigkeit der wochen⸗ 
lang im Boden liegenden Körner iſt durch Verſuche mehrfach erwieſen. 
Man beabſichtigt auch noch, hier und da viel zu ſäen, nachdem das Erd⸗ 
reich erweicht worden und die ſteinharten Schollen endlich zerbröckeln. Am 
vorigen Sonntag, den 18. d. Mis. hat ein furchtbarer, aus Süpojt wehen⸗ 


der Sturm viel Körner auf dem Felde bloßgelegt, da derſelbe mit Gewalt 


den ſtaubigen Boden in die Höhe trieb und weit forttrug, ſo daß die 
Gegend in einen förmlichen Staubnebel eingehüllt war. — Im ſüdlichen 
Theil unſeres Kreiſes, wo ein weit milderer Boden vorherrſcht als im 
nördlichen, ſind die Saaten theilweiſe ſehr ſchön und regelmäßig aufge⸗ 
gangen, namentlich die Drilljaaten; freilich ſind fie nur ſchwach in Folge 
der enormen Dürre und die eigentliche Veſtockung fehlt noch. Wenn uns 
indeß der Winter nicht bald und vollſtändig überraſcht, iſt immer noch 
Ausſicht, daß ſie kräftiger werden lönnen. Die Weizenſaaten ſcheinen ſtrich⸗ 
weiſe die des Roggen zu übertreffen. Da und dort findet man auch vor⸗ 
zügliche Rapsfelder, die faſt nichts zu wünſchen übrig laſſen, während in 
anderen Gegenden dieſelben höchjt miſerabel ſind. Eine auffallende Er⸗ 
ſcheinung hat ſich im Laufe des vergangenen trockenen Sommers an 
manchen Brunnen und Quellen gezeigt. ährend dieſelben nach einer 
Reihe von Wochen anfingen, ſchwach zu fließen und zu verſiegen drohten, 
erholten ſich dieſelben nach Verlauf von 14 16 Tagen wieder und wieſen 
beinahe eine größere Fulle Waſſers auf. Drainagen, die Anfang Auguſt 
kaum einen Tropfen Waſſer gaben, floſſen nach 14 Tagen wieder ſichtbar. 
Die Getreideſchober möchten nicht blos gegen Feuersgefahr, auch gegen 
Diebe verſichert werden. An einigen Orten ſind bedeutende Diebſtähle an 
denſelben ausgeführt worden; die Garben ſind ſchockweiſe und wahrſchein⸗ 
lich mit Wagen ſogar geſtohlen worden. — Im Laufe des Spätherbſtes 
werden noch vielfach Drainagen ausgeführt werden, ſo trifft das Dominium 
Flämiſchdorf u. a. große Vorbereitungen dazu. C. K. 


Auswärtige Berichte. 


Aus Ungarn, 8. October. [Die ungariſche Agrargeſetzge⸗ 
bung. — Schwefellager in Siebenbürgen. — Die Fortſchritte 
der Denologie für Conſervirung des Weines.] Im ungariſchen 
Reichstage iſt in letzter Zeit plötzlich eine neue Frage aufgetaucht, die ein 
allgemeines national⸗ökenomiſches Intereſſe darbietet, nämlich die Ab⸗ 
loͤſung des Weinzehnts. In dieſer Frage zeigt ſich ganz beſonders die 
Wei e, in der der ungariſche Reichstag die Frage des Grundeigenthums 
auffaßt. In England iſt die Heiligkeit und Unantaſtbarkeit des Grund⸗ 
beſizes eines der Hauptaxiome der Geſetzgebung. Jeder Grundeigen⸗ 
thümer kann mit feinem Eigenthum ſchalten und walten nach vollem Be: 
lieben, er kann es auf kürzere oder längere Zeit in Pacht geben; eine 
Erbpacht (Lease hold) iſt eine ſehr gewöhnliche Form des Beſitzes und 
der Erbpächter hat das volle Recht, daſſelbe Grundſtück in Afterpacht zu 
geben. In Amerika ſehen wir die entgegengeſetzte Auffaſſung; die Repu⸗ 
blik liebt große Grundeigenthümer nicht, die Tendenz der Geſetzgebun 
geht dort darauf aus, daß Niemand mehr Grundbeſitz habe, als er Gelb 
in eigener Regie bearbeiten kann. Das Syſtem der Afterpacht iſt eit 
dem berühmten Van Ranſſellaer'ſchen Prozeß im Staate New⸗Pork un: 
möglich geworden und es ſcheint, daß in Ungarn, wo die Verhältnifje von 
jenen der amerikaniſchen Freiſtaaten fo ſehr abweichen, dieſelbe Tendenz 
berrſchen wird. Der ungariſche Reichstag verträgt die Feudalität in keiner 
Form; jetzt will man keinen Reſt derſelben länger dulden, ſelbſt dort nicht, 
wo das politiſche Intereſſe des Landes dadurch ungefährdet bleibt. Ein 
Grundſtück, das mehr als einen Beſitzer hat, widerſpricht dem jetzigen 
Rechtsgefühl Ungarns. Der ſreie volltommene Beſitz soll überall an die 
Stelle der Nutznießung treten. Daher iſt auch in dem Geſetzvorſchlage, 
den nicht die Oppoſition, ſondern das Miniſterium in vollem Einverſtänd⸗ 
niſſe mit der ganzen Deakpartei eingebracht hat, verfügt, daß in Hinſicht 
auf die Weingärten im ganzen Lande der Grundherr aus ſeinen Rechten 
erpropriirt werde und die Nutznießer in das volle Eigenthum ihrer Grund: 
jtüde treten. Dies iſt um jo bemerkenswerther, als die große Majorität 
des Reichstages aus Grundherren, nicht aus Nutznießern beſteht. Natürlich 
ſollen auch die Intereſſen des Grundbeſitzers gewahrt werden; hierüber, jo wie 
über das Princip der Expropriation ſelbſt ſind alle Parteien einig, die Frage iſt 
nur, auf welcke Art das Reckt des Grundbeſitzers geſchützt werden ſoll, damit 
ſeine Entſchädigung feſtgeſtellt werde. Die Regierung ſchlägt vor, daß der 
Ertrag des Weinzehnts nach dem Durchſchnitte der letzten zehn Jahre 
berechnet werde und das mit 5 pCt. capita iſirte Capital dieſes Durch⸗ 
ſchnitisertrages dem Berechtigten zugeſprochen werde. Der Reichstag fand 
dieſes zu hoch und nut Rückſicht darauf, daß die Regie des Grundherrn 
ungefähr 1 pCt. des Ertrages ausmachen dürfte, votirte er blos das mit 
6 pCt. capitaliſirte Capital des Einkommens als Entſchädigung. Natio⸗ 
nalötonomiſch iſt demnach feſtgeſtellt, daß der ungariſche Reichstag den 
Grundbeſitz nicht in engliſcher Art auffaßt und dem Staate das Cxpro⸗ 
priationsrecht in einem höheren Maße beilegt, als dies in den meiſten 
Ländern der Fall iſt. Aus dieſem Geſichtspunkt kann man ſchon im Vor⸗ 
aus mit Beſtimmtheit ausſprechen, daß alle übrigen Reſte der Feudalität, 
alle ſogenannten Regalien, Schankrecht, Mühlrecht u. ſ. w. wohl im Laufe 
des nächſten Reichstages aufgehoben werden. Ungarn, das bis 1848 
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überall nur einen privilegirten Beſitz kannte und die Koſten der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt auf den Grundbeſitz übertrug, ſo daß adelige, bürgerliche, 
bäuerliche oder geiſtliche Grundſtücke verſchiedener Geſetzgebung unter⸗ 
worfen waren, verlangt jetzt überall das ſreieſte unbeſchränkteſte Beſitz⸗ 
recht, wie es nicht einmal überall in Weſteuropa beſteht. 

In Siebenbürgen find bedeutende Lager von Schwefel entdeckt wor⸗ 
den. Der Baron J. Hußär in Klauſenburg fand nämlich ſchon vor 
mehreren Jahren auf ſeinem Gute in der Nähe von Sächſiſch⸗Reven 
(Szäz-Reyen) an der Maros ein Geſtein mit einem bedeutenden Gehalt 
an Schwefel; es nahmen jedoch die nöthigen Aufſchließungsarbeiten in 
einem ringsum von Bergen eingeſchloſſenen Keſſel längere Zeit in An⸗ 
ſpruch. Die reichſten Vorkommniſſe an Schwefel fanden ſich bisher in 
zahlreichen großen Geröllſtücken, von denen das anſtehende Gebirge bis⸗ 
her jedoch noch nicht aufgefunden wurde; wohl aber Geſteine mit gerin⸗ 
gerem Gehalt, die etwa denen von Sicilien, dem Hauptfundlande von 
Schwefel, gleichkommen. Jene reicheren Geſteine ſind von einem ſo außer⸗ 
ordentlich hohen Gehalt, wie er bisher noch nicht vorgekommen iſt, näm⸗ 
lich von 61 bis 62 pCt. Schwefel. Das Geſtein, in welchem der Schwefel 
in gediegenem Zuſtande vorkommt. ſcheint ein mehr oder weniger in Zer⸗ 
ſetzung begriffener weißer bis röthlich⸗weißer Trachyt zu ſein. Aus dieſem 
Geſtein läßt ſich der Schwefel in einfachſter und leichteſter Weiſe gewinnen. 
Die ſchwefelhaltigen Mineralien in Sicilien, welche zur Verarbeitung ge⸗ 
langen, haben einen Gehalt von 10 bis 50 Procent Schwefel, doch ſind 
die letzteren ſchon ſelten und werden, trotz der troſtlos elenden Gewin⸗ 
nungseinrichtungen von dort jährlich mehrerer hundert Millionen Pfunde, 
etwa 50 pCt. der geſammten Schwefelerzeugung der Erde, ausgeführt. 
Bei dem ſonſt ſehr bedeutenden Bedarf von Schwefel, namentlich für die 
wehentlich auf den Bedarf von ſicilianiſchem angewieſenen chemiſchen Fa⸗ 
briken Oeſterreichs, ae rar, u. ſ. w. bieten ſich für eine Aus⸗ 
beute des Schwefellagers in Siebenbürgen jedenfalls die günſtigſten Aus: 
ſichten dar und unſerem unternehmungsluſtigen Capital gewiß die beſte 
Ausſicht für eine ſehr gute Anlage. 

Die Fortſchritte der Oenologie haben auf die Entdeckung eines neuen 
Verfahrens bei der Weinbereitung geführt, welches berufen zu ſein ſcheint, 
cpochemachend in der Behandlung der Weine aufzutreten und das allem 
Anſcheine nach allen rationellen ungariſchen Producenten weſentlich zu 
ſtatten kommen wird. Wir meinen das Erwärmen des Weines nach er⸗ 
folgter Vergaͤhrung im Falle der Erkrankung, oder auch zur Beförderung 
der alkoholiſchen Gährung, denn bekanntlich beſitzen die hieſigen Weine 
zum Theil nur eine ſehr beſchränkte Haltbarkeit; das Erwärmen giebt nun 
ein Mittel an die Hand, die Gefahr des Umſchlagens zu beſeitigen, indem 
daſſelbe die Organismen (Pilzſporen) zerſtört, welche das Verderben der 
Weine herbeiführen. Das Erwärmen der Weine dient dazu, ſie ſehr lange 
vor jeder Alteration zu bewahren. Einen beträchtlichen Nutzen gewährt 
es, ſolche Weine zu erwärmen, welche zur Verſendung beſtimmt find, bes 
ſonders, wenn es ſich um überſeeiſche Verſendungen handelt, bei denen 
eine erhöhte Temperatur, die Abweſenheit geeigneter Magazine und man⸗ 
gelnde Sorgfalt denſelben beinahe ſicheren Veränderungen ausſetzen. 
ni ei gase en das koſtſpielige Schönen des 

} mittelit Hauſenblaſe überflüſſig zu machen, jo würde ſchon di 
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Offener Fragekaſten. 


Wie vereinbart ſich die Verwendung des Kukuruz zu Brennerei⸗ 
zwecken und zur Fütterung? 
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Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Dziedzkowitz, Kr. Pleß, vom Rtgbſ. Jocki 
ee ei 
as Rittergut Naſſade „vom Rtgbſ. Vat Wi i 
; Su mut Se, 1 5 gbſ. Vater auf Kl.⸗Wierſewitz an 
ie Rittergüter rawe und Pluskau, Kr. Wohlau, von dem Ba 
v. Scheliha⸗Labſchütz auf Labſchütz, Kr. Militſch⸗Trachenberg, an den 
Leubuſer Hypotheken⸗Credit⸗ und Vorſchußverein, 
das Rittergut Schriegwitz bei Canıh, vom Rtgbſ. Guhrauer an den 
Herrn Kolkowsky, 
das Rittergut Chrzaſtowo mit dem Vorwerke Zabrodnia, Kreis 
En ba Hauptmann Rohrmann an Kaufmann A. J. Hepner in 
das Rittergut Zimnawoda mit dem Vorwerk Glogini 
von Graf Kwilecki an Graf Lubinski. e 
—— ——— —̃ —̃ä — 


Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
gi In u ien Ye 5 Ver Sulau, Oppeln, Pitſchen, 
egnitz. — 3.: Striegau, Deutſch⸗Wartenberg. — 4.: Ziegenhals. — 
5. Gag Zul; ER ö 5 Ziegenhals 
In Poſen: November 2.: Samoczyn. — 3.: Kiebel, Kozmin 
szewo, Sulmierzyce, Zirke, Gembie. . : Rynarzewo, Schocken. Pe 5 
Jutroſchin, Scharfenort, Lopienno. — 5.: Borek, Exin, Kiszkowo. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 44. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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